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VORWORT 
 
Unser Jahrestreffen führt uns 2018 nach Hamburg. Das letzte Treffen in der Hansestadt 
liegt 46 Jahre zurück. Damals traf sich dort eine noch junge IMOS im sechsten Jahr ihres 
Bestehens, angespornt durch die Münchner Sommerspiele.  
Inzwischen ist die IMOS nicht unbedingt jünger geworden, aber reifer in jedem Fall und mit 
einem Blick ausgestattet, der nicht nur die pure Philatelie erfasst. Dennoch übt die 
klassische Olympiaphilatelie einen besonderen Reiz aus, was auch in diesem Heft zu 
spüren sein soll.  
„Vier Jubiläen und eine aktuelle Bilanz“ – so der rote Faden, der diesem Heft den Rahmen 
geben soll.  
Begonnen wird mit 1908, als die ersten olympischen Wintersportmedaillen vergeben 
wurden, obwohl an Olympische Winterspiele noch nicht zu denken war.  
1918 ging nicht als ein besonders hervorzuhebendes Jahr in die Sportgeschichte ein. Der 
I. Weltkrieg bestimmte das Schicksal der Menschen. Volker Kluge hat dazu ein Stück 
Geschichte ausgegraben, in dem der Sport eine wichtige Rolle spielt. Und dieses Stück 
spielte vor 100 Jahren.  
90 Jahre ist es hier, dass zwei besondere Ereignisse in die Olympiapostgeschichte 
eingingen: 1928 wurden erstmals moderne Sportmotive für würdig befunden, eine 
Sonderausgabe zu zieren, und zum anderen erschienen erstmals die fünf Ringe im 
Markenbild – dies allerdings in Portugal in Form einer Zwangszuschlags- und Portomarke.       
 
In den Rausch der Höhe und der Rekorde werden wir im Rückblick auf die Sommerspiele 
1968 in Mexiko-Stadt entführt, wo vor 50 Jahren der legendäre Weltrekordsprung von Bob 
Beamon für Schlagzeilen sorgte.   
Und schließlich wird – wiederum 50 Jahre später – die postalische Bilanz der gerade zu 
Ende gegangenen Olympischen Winterspiele auf der koreanischen Halbinsel gezogen.  
 
Die Rückblicke auf die Jubiläen in diesem Jahr sollen im nächsten Journal fortgesetzt 
werden, wobei auch die Wortmeldung der Fußballer erwartet wird.    
   
Allen, die zu diesem Sonderheft beigetragen haben, gilt mein Dank – und in besonderem 
Maße Manfred Bergman, der uns durch seine Forschungsarbeiten in den letzten Jahren 
viel an Wissenszuwachs ermöglichte.  
Viel Spaß bei der Lektüre wünscht 

 
 
 

Thomas Lippert  
1. Vorsitzender  
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1908    110 Jahre Olympischer Wintersport 
 
Von Christian Kunz und Thomas Lippert   
 
Eigentlich hätte der Wintersport schon im olympischen Jahr 1996 sein 100. Jubiläum feiern 
können, war er doch schon von Anbeginn von den neuzeitlichen Olympiaaktivisten als 
potentielle Sportart zukünftiger Olympischer Spiele benannt worden.  Konkret hatte man 
dabei an das SKATING, das Eislaufen, gedacht, das auf dem 1. Olympischen Kongress 
als eine der Sportarten zukünftiger Olympischer Spiele auftauchte. Unter diesem 
unpräzisen Begriff verstand man damals das Eiskunstlaufen. 
 
Doch vom 1. Olympischen Kongress an der Pariser Sorbonne im Jahre 1894 bis zum 
tatsächlichen Debüt sollten noch 14 Jahre ins Land gehen. Die Franco-Britische 
Ausstellung 1908 bot den Rahmen für die Olympischen Spiele von London, die in zwei 
Teilen abgehalten wurde. Zum kleineren herbstlichen Programm gehörte der Eiskunstlauf, 
der im Prince's Skating Rink stattfand, welcher nicht früher vereist werden konnte. Nach 
den Wünschen des IOC auf seiner Session 1907 in Den Haag wollte man die Wettbewerbe 
eigentlich schon im Februar 1908 austragen   
 
Am 28./29. Oktober 1908 sollte das Debüt des olympischen Eiskunstlaufens stattfinden. 
Schon am 9. Oktober 1908 wurde die Eisbahn geöffnet – für ca. zehn Stunden blieb sie 
den Teilnehmern zum Training vorbehalten, ehe die Öffentlichkeit auf das Eis durfte, wie 
der Official Report vermerkt. 1   Dort wird auch darauf hingewiesen, dass die 
ausländischen Teilnehmer schon vorher in Berlin im Eispalast in der Lutherstraße 22-24 
trainieren durften, der am  1. September 1908 eröffnet wurde.  
22 Teilnehmer aus sechs Ländern traten in vier Wettbewerbe im Eiskunstlauf an, die 
Herren dabei sogar in zwei Einzelkonkurrenzen. Es war die Zeit des legendären Ulrich 
Salchow und des Russen Panin, die sich im Kunstlauf bzw. bei den Spezialfiguren die 
Siege teilten.  
Für die deutschen Wintersportler verlief der Start erfolgreich: Elsa Rendschmidt vom 
Berliner Schlittschuh-Club belegte in der Damen-Konkurrenz den zweiten Platz und 
gewann als erste deutsche Frau eine Olympia-Medaille.  
Annie Hübler dominierte mit ihrem Partner Dr. Heinrich Burger in der Paarlaufkonkurrenz. 
Verglichen mit heutigen Wettbewerben war das Teilnehmerfeld sehr klein. Drei Paare aus 
zwei Ländern machten die Medaillen unter sich aus.   

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

SKATING.—HERR BURGER AND FRAULEIN HÜBLER (GERMANY).         SKATING.— PANIN (RUSSIA).2 
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In London gab es 1908 keine Olympiastempel. Traditionell werden die beiden 
Ausstellungsstempel für die Franco-British Exhibition von Olympiasammlern zur 
Dokumentation genutzt, obwohl sich die Eisbahn im nahegelegenen Knightsbridge und 
damit nicht unmittelbar auf dem Ausstellungsgelände Shepherd's Bush befand. Neben den 
Tagesstempeln mit dem direkten Hinweis auf die Ausstellung (FRANCO-BRITISH 
EXHIBITION) sind auch die Stempel vom Postamt des "Irischen Dorfes" Ballymaclinton  
von Interesse.    

 
 
Eine Anmerkung zum Namen des Einsatzortes 
ist angebracht. Ballymaclinton steht für 
McClinton’s Town, wie im Zudrucktext auf der 
Adressseite zu lesen ist. 
Die renommierte Seifen-Firma McClinton aus 
Donaghmore errichtete dieses künstliche irische 
Dorf auf der Ausstellung – eine geschickte 
Werbung für die Luxusmarke, die mit irischen 
Colleens (jungen Mädchen) und deren weichem 
Teint warb, der sich bei Benutzung von 
McClinton’s Soap einstellen sollte.  
    
 
 
 
Bildseite der Postkarte mit einem „Ballymaclinton 

Colleen“ 
 
 
 

Postkarte mit dem Sonderstempel des 
Irischen Dorfes vom 28. Oktober 1908, als 
die zweitägigen  Eiskunstlaufwettbewerbe 

begannen 
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Zum Sportlichen: Ein Blick auf die Herrenwettbewerbe lohnt sich, bei denen sich Salchow 
und Panin einen besonderen Schlagabtausch lieferten, auch wenn davon nichts im Official 
Report zu lesen ist. Panin wurde von Salchow während seiner Pflicht verbal attackiert und 
beklagte sich außerdem über eine unfaire Bewertung durch die Preisrichter, deren 
Zusammensetzung Panin zweifellos benachteiligte. Zwei Schweden – Grenander im 
Official Report als Preisrichter aus dem United Kingdom genannt – und der ehemalige 
Eiskunstlaufchampion Gustav Hügel aus Österreich (im Official Report: Schweiz) als 
Freund berechtigen zu dieser Annahme.     Zwei Proteste der Russen verliefen im Sand. 
Panin reagierte daraufhin mit einem Rückzug von der Kür „wegen Unwohlseins“ und 
beendete die Herrenkonkurrenz nicht.  
Anders der Ausgang bei dem einmaligen olympischen Wettbewerb der Spezialfiguren, wo 
Salchow seine Chancen gegen Panin wohl schlechter einschätzte und nicht antrat – auch 
er hatte auf einmal gesundheitliche Beschwerden. Diese waren aber noch am selben Tag 
ausgestanden, als er zur Kür der Herren antrat, jetzt ohne seinen ernsthaften Rivalen.  
Zur Gereiztheit des lange unangefochtenen Salchow mag auch beigetragen haben, dass 
er im Februar 1908 bei einem Eiskunstlaufwettbewerb in St. Petersburg zu Ehren des 
russischen Altmeisters Panshin gegen Panin eine Niederlage erlitt.  
 
Von diesen Kontroversen war auch in der Tagespresse nichts zu lesen. 3 

 
Ganzsache (mit rückseitiger Zusatzfrankatur) zu Ehren der russischen Eiskunstlauflegende  

anlässlich der Briefmarken-Weltausstellung MOSKAU ’97, auf der auch ein  
„Olympischer Tag“ mit der FIPO gefeiert wurde.4 

      
Auf der Ganzsache wurde „N.A. Panin-Kolomenkin“ geehrt. Der Name selbst steht auch für 
ein besonderes Stück Sportgeschichte: In jener Zeit sah man es in den gehobeneren 
Schichten als ehrenrührig an, wenn jemand ihresgleichen ernsthaft Sport betrieb. Das galt 
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auch für den Steuerprüfer Kolomenkin, der deshalb von einem Freund, dessen „Tarnung“ 
nach einem Unfall aufflog, den Sportlernamen übernahm.  
„Nach seiner Rückkehr wurde der Olympiasieger vom Direktor der Steuerkammer 
vorgeladen, der erst durch Zeitungsberichte von seinem Aufenthalt in London erfahren 
hatte. Er untersagte ihm, zukünftig an solchen Konkurrenzen teilzunehmen und versetzte 
ihn nach Tsarskoye Selo. Ein Staatsangestellter, der wie ein „Clown“ auf dem Eis 
herumtanzte, das war seiner Ansicht nach völlig unmöglich. Damit endete die Karriere des 
Eiskunstläufers Panin, nicht aber jene des Lehrers und Preisrichters.“5 
Doch die Karriere des talentierten Multisportlers war damit nicht am Ende. In Stockholm 
trat er 1912 unter seinem richtigen Namen als Pistolenschütze an (Achter im 50-m-
Einzelwettbewerb, Vierter mit dem russischen Team).    
„Es ist nicht bekannt, wie Kolomenkin, der von 1915 bis 1917 als Sekretär des ROC 
gearbeitet hatte, die Turbulenzen des Umbruchs überstand. Aber offenkundig konnte die 
Sowjetmacht, die 1920 einen Obersten Rat für Körperkultur und ab 1923 auch regionale 
Sportkomitees geschaffen hatte, nicht auf die Vertreter der alten Eliten verzichten.“ 6 
Sein weiterer Lebensweg ist – er starb 1956 – im genannten Journal ausführlich 
dargestellt.    
 
Panin-Kolomenkin-Monument  im Olympiapark während der 
Olympischen Winterspiele SOTSCHI 2014: Tafeln erinnern an 
seinen Olympiaerfolg, an ihn als Autor des ersten russischen 
Buches über die Theorie des Eiskunstlaufs (1909), als Instrukteur 
für die Ausbildung von Partisanengruppen während des Großen 
Vaterländischen Krieges (Zweiten Weltkriegs), als mehrmaligen 
russischen Meister und Preisträger bei Welt-und 
Europameisterschaften sowie als zwölfmaligen russischen Meister 
im Pistolenschießen – das alles ВО ИМЯ РОССИИ / ВО СЛАВУ 
РОССИИ (Im Namen Russlands, zum Ruhme Russlands).     
 

 
 
Goldmünze von 1993 „Erste 

Goldmedaille in London“, 
Auflage 7500 – unter dem 

Motto „Olympisches 
Jahrhundert Russlands“ 

 
 
 
 
 
 
 

 
In der sportlichen Bilanz „Das XX. Jahrhundert“ der 
russischen Post wurden im Jahr  2000 neben 
sportlichen Ereignissen  und Institutionen drei Sportler 
besonders hervorgehoben. Neben dem Langläufer 
Wladimir Kuz und Schachweltmeister Michail  Botwinnik 
wurde auch Nikolai Panin-Kolomenkin diese Ehre zuteil. 
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Die IV. Olympischen Spiele von London 
1908 sind ebenso eng verbunden mit der 
ersten deutschen Olympiasiegerin Anna 
„Anni“ Hübler. Amüsant, dass es sich um 
eine Wintersportlerin handelte, die als 
23jährige mit ihrem Paarlaufpartner dem 

damals 27jährigen Rechtsanwalt Dr. Heinrich Burger, die Goldmedaille im Eiskunstlaufen 
für Deutschland sichern konnte. Nach London kamen sie als erste Weltmeister in der 
Geschichte des Paarlaufes. Im Februar 1908 siegten sie in St. Petersburg bei den 1. 
Weltmeisterschaften der Paarläufer. In London waren allerdings die englischen Paare die 
Favoriten, doch konnte sich das deutsche Paar eindeutig durchsetzen. Bei den 
Weltmeisterschaften 1910 in Berlin wiederholten sie ihren WM-Sieg von 1908.  
Anni Hübler absolvierte nach ihrer Karriere, ab 1911 eine Ausbildung zur Schauspielerin 
und Sopranistin und arbeitete anschließend am Stadttheater Bremen und an den 
Münchener Kammerspielen. 1918 heiratete sie den Kaufhausbesitzer Ernst Horn und 
wirkte bis Anfang der 70iger Jahre in der Leitung des Kaufhauses am Stachus in München.   
 

Eine Rechnung erfreut als besonderes Unikat die 
Autogrammsammler:  Für einen Artikel, den er im 
Jahr 1911 in Vorbereitung auf die Olympischen 
Spiele 1912 geschrieben hat, stellt der 
Eiskunstlaufstar Ulrich Salchow dem Organisations-
komitee eine Rechnung über 3500 Kronen aus.    
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In Vorbereitung der Olympi-
schen Spiele 1972 in München 
wurde sie am 15. November 
1969 im „Aktuellen Sportstudio“ 
von Wim Thoelke interviewt. 
Nach ihren Aussagen hatte sie 
schon im Alter von vier Jahren 
mit dem Eislaufen begonnen, 
und täglich (!) zwischen 2-3h 
am Vormittag und am Nach-
mittag trainiert.  Es wurden 
natürlich die klassischen 
Schulfiguren geübt, aber auch 
Rückwärts- und Vorwärts-
bögen, einfache Sprünge und 
Spitzenpirouetten. 
Sitzpirouetten waren wegen der 
langen Röcke verboten, es wirkte 
unästhetisch. Einen eigentlichen 
Eislauflehrer hätten sie nie gehabt, Heinrich Burger war bereits ein ausgezeichneter 
Einzelläufer und war so gleichzeitig auch der Trainer des Paares.  Zum Olympiasieg in 
London liefen sie nach der Musik „Rosen aus dem Süden“ von Johann Strauss II, gespielt 
von einer Blaskapelle, die neben der Bahn stand.7   
 
In Berlin erlitt der olympische Wintersport bei der IOC-Tagung 1909 erst einmal einen 
Rückschlag, geschuldet vor allem schwedischen Einwänden, die für die etablierten  
Nordischen Spiele keine Konkurrenz wollten. In Vorbereitung der Olympischen Spiele 1916  
gab es einen erneuten Vorstoß, der mit Berlin (Eiswettbewerbe) und Feldberg im Schwarz-
wald (Skiwettbewerbe) schon konkrete Orte benannte, doch erst nach dem I. Weltkrieg 
gab es wieder olympischen Wintersport in Antwerpen.  
 
                                                      
1 The British Olympic Association, The Fourth Olympiad: Being The Official Report, The Olympic 
  Games of 1908, erstellt von Theodore Andrea Cook (London, 1909], S. 284.  
2 ebenda, S. 288 
 
3 Eine ausführliche, dem damaligen Kenntnisstand entsprechende  Darstellung der Kontroversen und 
  deren Reflektion in der Literatur findet sich im Journal of Sports History, Vol.3, No.1, 1976:  John D. 
  Windhausen,  Russia’s First Olympic Victor, abgerufen im Januar 2018 von 
                                      http://library.la84.org/SportsLibrary/JSH/JSH1976/JSH0301/jsh0301d.pdf   
 
4 Der (damalige) hohe Stellenwert des olympischen Sports fand u.a. darin Ausdruck, dass auf allen  
  FIP-Weltausstellungen ein "Olympischer Tag" veranstaltet wurde. Die MOSKVA'97 war die erste 
  Ausstellung, für die diese Vereinbarung zwischen FIP und der inzwischen aufgelösten 
  internationalen Föderation der Olympiaphilatelie beim IOC (FIPO) griff.  
 
5 Volker Kluge: „Nikolai Kolomenkin did not consider ‚Panin’ to be so great“, in: Journal of Sport  
  History, Vol. 22, No. 1/2014  
6 ebenda, S. 24 
 
7 Helmuth Bendt, Das Buch der deutschen Olympiasieger, Verlag Schwann, 1972, S.5-7  
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1918  Die Olympischen Spiele von 1918 hinter Stacheldraht  

Von Volker Kluge 
 
Vor 100 Jahren gab es einen US-Präsidenten, dem für seine konstruktive Friedenspolitik 
zu Recht der  Friedensnobelpreis verliehen wurde. Die Rede ist von Woodrow Wilson, der 
das Jahr 1918 mit einer programmatischen Rede begann, in der er öffentlich 
abgeschlossene Friedensverträge ohne geheime Abmachungen, die Herstellung einer 
Gleichheit der Handelsbedingungen aller Nationen und das Selbstbestimmungsrecht für 
alle Völker forderte. Sein „14-Punkte-Programm“ diente als Basis für die Beendigung des 
Ersten Weltkriegs und die Schaffung des Völkerbundes, der bei Konfliktfällen vermitteln 
und die Einhaltung von Friedensverträgen überwachen sollte. Es entbehrt nicht der Ironie, 
dass dieser letztlich am US-Senat scheiterte, der sich von Wilson übergangen fühlte. Die 
USA wurden nie Mitglied dieser Völkerfamilie. 
 
„Wie Clowns auf einem Leichenbegräbnis“ 
 
Man kennt die Bilder aus den ersten Augusttagen von 1914, als die Kriegsbegeisterung 
überall in Europa hohe Wellen schlug. Freiwillige, vor allem Studenten und Gymnasiasten, 
stürmten die Wehrkreisbüros, darum bangend, bei der Musterung vergessen zu werden. 
Der deutsche Kaiser kannte keine Parteien mehr. Die hinausziehenden Truppen hatten 
Blumen an den Gewehrläufen, und an den Eisenbahnwaggons las man Sprüche wie „Zum  
Frühstück auf nach Paris“ oder „Weihnachten sind wir wieder Zuhaus“. 
Als Trittbrettfahrer entpuppte sich die deutsche Postkartenindustrie, zu Kriegsbeginn 
bereits Weltmarktführer mit einem Jahresumsatz von rund 33 Millionen Mark. Mit geradezu 
grotesken Motiven versuchte sie den ohnehin schon ausufernden Chauvinismus noch zu 
steigern. Während man die eigenen Soldaten als „Übermenschen“ verherrlichte, versuchte 
man, die Kriegsgegner lächerlich zu machen.  Eine fragwürdige Popularität erreichten 
„Witzpostkarten“ mit Sprüchen wie „Serbien muss sterbien!“ und „Jeder Schuss ein Russ, 
jeder Stoss ein Franzos, jeder Tritt ein Britt, jeder Klaps ein Japs“. 
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Allerdings entsprach eine solche höhnische Siegeszuversicht schon nach den ersten 
Wochen nicht mehr der offiziösen Propaganda, so dass sich das Preußische 
Innenministerium veranlasst sah, die Ordnungshüter anzuweisen, geeignete Maßnahmen 
zur Eindämmung der Postkartenflut zu ergreifen und nötigenfalls mit „Zwangsmaßregeln“ 
dagegen vorzugehen.  
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Was manche noch als „gesunden Humor“ 
bezeichneten, der sich letztendlich durch den 
realen Kriegsverlauf von selbst konterkarierte, 
fand auch in der Presse keinen Beifall. Nach 
Ansicht der Zeitung „Die Post“ passten die 
sogenannte „Ulk“- oder „Scherz“-Karten ebenso 
wenig ins Feld „wie Clowns auf einem 
Leichenbegräbnis“. 
 
Handgranatenwurf, Kriegskürspringen und 
Kriegsstafette 
 
Vier Jahre später war wohl auch dem Letzten das 
Lachen vergangen. Nach dem „Kohlrübenwinter“ 
von 1916/17, der überall Hungerstreiks ausgelöst 
hatte, war die Geduld des Volkes erschöpft, was 
die militärische Führung unter Hindenburg und 
Ludendorff nicht hinderte, die ausgepumpten 
Truppen an der Westfront in immer neue 
Offensiven zu hetzen, um die Initiative 
zurückzugewinnen. 
 
 
Im letzten Kriegsjahr lag auch der Sport gänzlich 
am Boden. Im Deutschen Stadion, das man für 

die Olympischen Spiele von 1916 erbaut hatte, fanden zum vierten Mal 
„Kriegsmeisterschaften“ in der Leichtathletik und im Schwimmen statt. Das Programm 
hatte man den militärischen Erfordernissen angepasst: Im Handgranatenwurf belegte 
Leutnant Luther aus Erfurt mit 48,87 m den ersten Platz. Das „Kriegskürspringen“ vom 
Turm gewann der Berliner Hans Luber, und in der „Kriegsstafette“, bestehend aus den 
Schwimmarten Brust, Seite, Rücken und Hand-über-Hand, gewann der SC Hellas 
Magdeburg mit dem 17jährigen Erich „Ete“ Rademacher, der sich noch ein Jahrzehnt 
gedulden musste, bis er endlich sein Talent auch bei Olympischen Spielen unter Beweis 
stellen konnte. 
 
Was der Öffentlichkeit weitgehend verborgen blieb, war die Tatsache, dass es noch einen 
anderen Sportbetrieb gab, der allerdings hinter Stacheldraht stattfinden musste. 
Stellvertretend für andere Lager steht hier das Beispiel Puchheim bei München, wo das 
Bayrische Kriegsministerium Ende Oktober 1914 auf dem Gelände eines Flugfeldes ein 
Kriegsgefangenenlager mit einer Kapazität von 10.000 Plätzen errichten ließ, dass jedoch 
bald völlig überbelegt war. Im letzten Kriegsjahr zählte man rund 17.000 Gefangene – 
zumeist Russen und Franzosen. 
 
Während des Ersten Weltkriegs gerieten zwischen 6,6 bis acht Millionen Soldaten in 
Kriegsgefangenschaft, was mehr als zehn Prozent aller Mobilisierten entsprach. Es war 
das erste Mal in der Geschichte, dass eine so große Zahl von Menschen untergebracht 
und versorgt werden musste. Allein im Deutschen Reich handelte es sich um 2,5 Millionen 
Gefangene, die aus 13 Staaten kamen und auf 175 Stammlager verteilt wurden. Bei 
Kriegsbeginn hatte die militärische Führung, die von einem kurzen Feldzug ausging, 
lediglich mit einer Höchstzahl von 150.000 bis 160.000 Gefangenen gerechnet. 
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Auch im Kriegsfall kein rechtsfreier Raum 
 
Obwohl die meisten Regierungen das „ius ad bellum“ (das „Recht zum Kriege“) weiterhin 
als gerechtfertigtes Mittel zur Lösung zwischenstaatlicher Konflikte ansah, hatte die von 
Russlands Zar Nikolaus II. angeregte Haager Friedenskonferenz von 1899 erstmals 
Regeln zu einer „humanisierten“ Kriegsführung in Form eines völkerrechtlichen Vertrages 
aufgestellt.  
 
Der bis heute gültigen Haager Landkriegsordnung traten anfangs 25 und bei ihrer 
Ergänzung auf der 2. Haager Friedenskonferenz von 1907 51 Staaten bei. Darunter waren 
alle Großmächte, die damit anerkannten, dass es auch bei einem bewaffneten Konflikt 
keinerlei rechtsfreien Raum geben sollte.  
 
Das betraf insbesondere die Behandlung der Kriegsgefangenen, die allerdings nach 
Dienstgraden unterteilt wurden. Offiziere erhielten ihre eigenen Lager, wo sie besondere 
Privilegien in Anspruch nehmen konnten, unter anderem die Befreiung von der 
Arbeitspflicht. Hingegen mussten die Gefangenen der Mannschaftsdienstgrade ihre 
Verpflegung selbst erwirtschaften. Zumeist wurden sie in der Landwirtschaft, in 
Bergwerken oder beim Straßenbau eingesetzt. Die Arbeitszeit betrug acht bis zehn 
Stunden. Arbeitsfrei war lediglich der Sonntag. 
 
Um „Langeweile und Schwermut“ zu verhindern, so die Lagerleitung, war den Gefangenen 
gestattet, ihre knapp bemessene Freizeit durch sportliche und kulturelle Aktivitäten selbst 
zu gestalteten. Die „Vergünstigungen“ dienten gleichzeitig der Disziplinierung der 
Lagerinsassen, die ihnen bei Zuwiderhandlungen, z.B. Arbeitsverweigerung, jederzeit 
durch die Kommandantur entzogen werden konnten.  
 
Bevorzugt wurden von Gefangenen Theater- und Zirkusauftritte, Fußball- und 
Faustballspiele, Musizieren und Malzirkel sowie Kartenspiele allerdings ohne Geldwert, der 
im Übertretungsfall den Gefangenen abgenommen werden konnte. 
 
Die Haager Landkriegsordnung von 1907 erlaubte es den Kriegsgefangenen auch, 
Postsendungen einschließlich Pakete bis fünf Kilo zu verschicken und zu empfangen. Laut 
Verfügung des Preußischen Kriegsministeriums musste der Postverkehr jedoch „offen“ 
stattfinden, d.h. dass jede Sendung genauestens kontrolliert wurde, wozu in den Lagern 
Postprüfungsstellen eingerichtet wurden. Dort wurden alle Briefe und Karten von 
Dolmetschern gelesen und auf „Geheimschriften“ überprüft. Passagen, die nicht gefielen, 
schnitt man einfach heraus. Danach bekamen die Sendungen den Stempel „Geprüft“ und 
wurden gebührenfrei befördert. 
 
„Olympisches“ Flair in Puchheim, Leigh-on-Sea und in den Vogesen 
 
Durch eine Vielzahl von Bildpostkarten ist es noch heute möglich, den Lager-Alltag zu 
dokumentieren, was offensichtlich auch im Interesse der Bewacher lag, um auf diese 
Weise zu zeigen, dass die Gefangenen menschenwürdig behandelt wurden. Diesem 
Umstand (und Christian Kunz als Besitzer einiger Bildpostkarten) ist die Information zu 
verdanken, dass im Lager Puchheim sogar „Olympische Spiele“ stattfanden. Vermutlich im 
Sommer 1918, wie sich aus den Daten, die der französische Kriegsgefangene Alexandre 
Richard auf den Karten notierte, rekonstruieren lässt.  
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Zu sehen sind leichtathletische Disziplinen wie Weitsprung aus dem Stand und 
Stafettenlauf … 
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… sowie eine französische Fußballmannschaft. 
 
Dass Puchheim keine Einmaligkeit darstellte, beweist eine andere Bildpostkarte aus der 
Kunz-Sammlung. Auf ihr erkennt man einen von Zuschauern umsäumten Turnplatz, der 
auf der Rückseite wie folgt beschriftet ist: „Kriegsbilder aus den Vogesen. Olympische 
Spiele unserer Feldgrauen. Markirch im September 1916“. 
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Das lothringische Markirch (heute wieder Sainte-Marie-aux-Mines), das durch seine 
Mineralien bekannt wurde, gehörte von 1871 bis 1918 zum Deutschen Reich. Hier fanden 
von 1914 bis 1915 die einzigen Gebirgskämpfe im Abschnitt der Westfront statt, in denen 
mindestens 30.000 Soldaten umkamen. Nach der Verdun-Schlacht (21. Februar bis 
Anfang August 1916) erstarrte die Front jedoch in Grabenkämpfen. Eine dieser 
Kampfpausen nutzte man wohl für diese „Olympischen Spiele“ – eine mehr als wehmütige 
Erinnerung an das für Berlin geplante Fest. 
 
Gleiches lässt sich über die „Olympiade“ sagen, die im Juli 1916 im südostenglischen 
Leigh-on-Sea begangen wurde, und bei der den Siegern sogar „Olympische Diplome“ 
verliehen wurden. Hier saßen nicht nur mehrere tausend deutsche Soldaten ein, die Ende 
August 1914 nach der Schlacht im belgischen Mons in britische Kriegsgefangenschaft 
geraten waren, sondern auch zahlreiche deutsche Zivilisten, die in London gelebt hatten 
und die nach der Versenkung des britischen Passagierschiffes „Lusitania“ (1198 Tote) 
durch ein deutsches U-Boot im Frühjahr 1915 als feindliche Ausländer in Leigh interniert 
wurden. 
 
Zu ihnen gesellten sich Matrosen deutscher Handelsschiffe, die auf See oder in fremden 
Häfen vom Krieg überrascht worden waren, eine ganze Zeppelin-Besatzung sowie zwei 
bekannte Tennisspieler, denen man im Sommer 1914 in Wimbledon noch applaudiert 
hatte: Otto Froitzheim (Olympia-Zweiter von 1908) und Oscar Kreuzer, olympischer 
Bronzemedaillengewinner von 1912. 
 
Verglichen mit jenen, die an den Fronten verbluteten – in vier Jahren zählte man zehn 
Millionen Tote und 20 Millionen Verwundete und Verkrüppelte – waren die 
Kriegsgefangenen und Internierten trotz ihres Schicksals immer noch gut dran. Viele der 
800.000 Deutschen fanden in diesen Jahren erst zum Sport. Ohne das legendäre POW 
Camp von Knockaloe auf der Isle of Man hätte es in den 1920er Jahren niemals so viele 
deutsche Klasse-Boxer geben können. Freilich hieß es für sie zu warten. Die Letzten 
konnten erst im Januar 1920 in ihre Heimat zurückkehren. 
 
 
 
 
 
 
Quellen: 
Geheimes Staatsarchiv Berlin-Dahlem, I. HA Rep. 77, Ministerium des Innern 
New York Times, 14.2.1915  
Erich Hage/Ellen Echtler, GEFANGEN IN PUCHHEIM, Volk Verlag, München 2014 
Leslie Smith, The German Prisoners of War Camp at Leigh 1914-1919 
 
Illustrationen: 
Sammlung Dr. Christian Kunz, Teterow 
Archiv Volker Kluge      
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1928  Die Olympischen Ringe erstmals auf Briefmarken 
 
Von Manfred Bergman 
 
Vor nunmehr 90 Jahren erlebten die Olympischen 
Ringe auf Briefmarken ihre Premiere. Durch ihren 
postalischen Einsatz auf einer Zwangszuschlags- 
und auf einer Portomarke, beide offiziell nur für 
den Einsatz in einem eng begrenzten Zeitraum 
vorgesehen, waren sie nicht nur für 
Olympiasammler besonders attraktiv.  
 
Mich interessierte der Hintergrund dieser 
Ausgabe und getreu der Erkenntnis „Der Zweifel 
ist ein Motor des Fortschritts.“ versuchte ich auch, 
einige in der Literatur benannte Angaben zu 
hinterfragen und bisher Unbekanntes zu 
entdecken. Erinnert sei an einige relevante Daten.  
 
7. Januar 1928:  
Dem NOK Portugals ermangelt es an genügend 
finanziellen Mitteln, um eine Mannschaft zu den 
Olympischen Spielen nach Amsterdam zu 
entsenden. NOK-Präsident J. Pontes bittet – 
unterstützt von seinem Freund und 
Sportkameraden Oberst R. Pereira Dias, dem 
Postminister – die Regierung um die Ausgabe einer (Zwangs-)Zuschlagsmarke, die drei 
Tage lang auf Inlandspost (mit Ausnahme der Zeitungen) Verwendung finden sollte.   
Als Zeitraum wurde der 22.-24. Mai 1928 festgelegt. Post ohne eine zusätzlich verklebte 
Zuschlagsmarke sollte mit einem Nachporto im doppelten Wert belegt werden. Die 
Erhebung des Nachportos sollte mit einer eigenen Marke dokumentiert werden.   
  
17. Februar 1928:  
Die Regierung Portugals trifft eine positive Entscheidung.  
 
22. März 1928:  
Per Dekret werden die Bedingungen zum Einsatz der vorgesehenen Briefmarken 
festgelegt. Diese Bedingungen gehören  heute zum allgemeinen Kenntnisstand.  
 
7. Mai 1928:  
Die Marken liegen zum Versand an die Postämter in Portugal, auf den Azoren und Madeira 
bereit. Die ungewöhnlich schnelle Bearbeitungszeit wird, wie wir sehen werden, ein 
integraler Bestandteil dieser Geschichte sein. Die Bedeutung der Briefmarken ist 
facettenreich: Sie waren, wie schon eingangs erwähnt,  die ersten Briefmarken, die die 
olympischen Ringe zeigen und nach 1924 (Uruguay) die erst zweiten Olympia-Marken in 
einem Nicht-Gastgeberland Olympischer Spiele. Ihr kurzlebiger Gebrauch, der Mangel an 
schriftlicher Kommunikation und das Fehlen einer rechtzeitigen Zustellung der Briefmarken 
an die Postämter führten zu einer relativ geringen Anzahl von Postsendungen, auf denen 
diese Zuschlags- und erst recht die Portomarken zu finden sind. Die Erwartung der Post 
und des NOK von 2 Millionen Nutzern war übertrieben optimistisch, und so ist Post 
entsprechend selten – meiner Einschätzung nach liegt sie bei ungefähr 200 Belegen.  
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Die beiden Briefe wurden regelgerecht an den beiden ersten der Einsatztage  

(22./23. Mai 1928) versandt, die Karte am letzten (24. Mai 1928). 
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Auch noch heute wird unter Philatelisten bei der Beschreibung der Marken häufig Julio 
Alves als Designer genannt. Ein Grund dürfte auch darin liegen, dass er in der Literatur als 
solcher benannt wird. 1 2 
  
Im Katalog von de Oliveira Marques über Probedrucke und Essays portugiesischer Marken 
wird Julio Alves genannt. Als Beleg dienen dabei auch nicht realisierte Entwürfe von ihm, 
die als Vorstufen der Olympiamarken entstanden sein sollen.  
 
 

 
Probedrucke von Julio Alves, irrtümlich der olympischen Zuschlagsausgabe zugeschrieben 

 

 
Im Zeitraum 1989-1994 kamen mir Zweifel, die sich nicht nur an der Tatsache festmachen 
ließen, dass jeglicher Olympiabezug auf den Entwürfen fehlte. Das Argument meiner 
Diskussionspartner, dass ein solcher Bezug über die Olympiafackel hergestellt würde, ließ 
sich noch schnell widerlegen, da bekanntlich eine solche Fackel erst ab 1936 zum 
olympischen Symbol wurde, auch wenn schon 1928 in Amsterdam eine Flamme im 
Stadion brannte.  
Und im Zuge dieser Nachforschungen konnte ich feststellen, dass diese Entwürfe schon 
1913 entstanden für die Fiestas da Cidade,  dann auch abgewandelt realisiert wurden und 
eine ähnliche Funktion hatten wie die Zuschlagsmarken von 1928.   
Ohnehin wäre – betrachtet man die extrem kurze Zeitspanne vom 22. März bis zum  7. Mai 
1928 – es nicht möglich gewesen, in solchem Tempo Druckvorlagen zu entwerfen, zu 
bewerten, die Designs zu verwerfen und dann die zweiten einzureichen.  
 
Auch deutet die unterschiedliche drucktechnische Ausführung der Vorlagen auf 
verschiedene Künstler hin.     
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Der Fehler in der Standardliteratur geht wahrscheinlich zurück auf den Artikel“Portugal’s 
Issue Pertaining To Sports“ von I.A. Land (1959), in dem der Autor auf die Information der 
Postverwaltung Portugals zurückgriff, die ihm Julio Alves benannte.  
 

 
Am Ende des Weges 3 bestätigte schließlich das NOK 
Portugals per Brief 1993, dass der Designer der 1928er 
Olympiamarken Alfredo Roque Gameiro 4 sei, ein 
bekannter Maler, spezialisiert auf Aquarelle.  
Es erscheint auch sehr wahrscheinlich, dass das NOK 
einen bekannten Künstler seiner Zeit ansprach – im 
Gegensatz zu einem unbekannten Grafiker, dessen 
künstlerische Spuren sich nach 1913 verloren haben.  
 
Nichtsdestotrotz: Diese Probedrucke haben den Weg in 
den Markt gefunden und werden noch heute mit nicht 
korrekten Beschreibungen auf Auktionen angeboten. 
 
 
 
 

Mandat  
Das Original des Entwurfs (original artwork) befindet sich in des Archiven des portugie-
sischen NOK  und man kann daraus ableiten, dass es das NOK war, welches Roque 
Gameiro mit dem Entwurf der Olympiamarken beauftragte. 
 
Zeitrahmen  
Vom Start des Programms per Dekret am 22. Mai 1928 bis zur Auslieferung an die 
Postämter (5. Mai 1928) lagen gerade einmal 47 Tage, ein außerordentlich kurzer 
Zeitraum.  
 
Essays und Proofs der 15-C-Marke   
Ich bemühe mich, im Folgenden alles zu beschreiben, was von anderen und mir selbst –  
nicht nur während der Entwurfsphase und der Produktionszeit der Briefmarken – entdeckt 
wurde und spekuliere auch, was wahrscheinlich noch unentdeckt schlummert bzw. 
gegeben haben müsste.  
 
1. Der im Titel gezeigte Originalentwurf zeigt schon die wesentlichen relevanten Attribute  
     und Themen: 

• Die Olympischen Ringe, erstmalig auf   Briefmarken.  
 
• Die Abkürzung “J.O.” für “Jogos Olímpicos”  (Olympische Spiele in Portugiesisch). 
 
• Mit “Amsterdão” (Amsterdam) und „1928“ Ort und Jahr. 
 
• Einen Hürdenläufer – ebenfalls eine Premiere auf   Briefmarken.  

 
Modifikationen und zusätzliche Informationen bestehen im Nennwert und den postalischen 
Angaben.    
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2. Ein Probedruck (progressive die proof) der 
    schwarzen Farbflächen 
 
3. Auch wenn ein progressive die proof für die  
    roten Farbareale nach meiner Kenntnis 
    noch nicht gefunden wurde, müsste es 
    einen solchen geben.  
 
4. Ein die proof of the master die  in den endgültigen 
    Farben/    (Katalog Marques No.29).  
. 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
so genannter  
die proof of the master die  
 
 
 
 
 

 
 
 
5. Ein coin proof (Glanz-Probedruck) in den endgültigen Farben auf ungummiertem Papier  
    (Katalog Marques Nr. 30). 
 
6. Printer’s Proof in jenem für Portugal typischen  
    Format als 6er-Block   (Katalog Marques Nr. 31) 
 
7. Die abgebildete SPECIMEN-Marke für die UPU 
    (Union Postale Universelle) lässt den Schluss  
    zu, dass die Mustermarken, wohl der kurzen 
    Herstellungszeit der Ausgabe geschuldet, nicht 
    mit großer Sorgfalt gedruckt wurden, wie die 
    nicht korrekte Zentrierung und der schwache 
    Farbauftrag vermuten lassen.   

 
 
 
 
 

Specimen-Marke (Mustermarke) 

Farbe-Probedruck der schwarzen 
Farbareale 
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Printer’s Proof im für Portugal typischen Format als 6er-Block (Katalog Marques Nr. 31) 
 
 
8. Druckzufälligkeiten sind Teil des Herstellungsprozesses. Einige von ihnen wurden schon  
    vor vielen Jahren von Sammlern entdeckt, andere Funde sind jüngeren Datums. Nach 
    meiner Kenntnis werden sie alle hier erstmalig beschrieben.  
 
8.1. Doppelseitiger Druck (Recto-Verso) 
    Einige Quellen bestehen darauf, dass es diese  
    Druckabweichung gibt. Paulo Dias, Eigentümer   
    eines der führenden portugiesischen 
    Auktionshäuser, verneint dies aber. 
 
8.2. Eine nicht gezähnte Marke wurde im Ort Idanha 
    gefunden – schade, dass sie vom Umschlag 
    entfernt wurde. Auch gibt es postfrische und 
    gummierte Stücke von dieser Besonderheit. Der 
    verstorbene Philatelist Catsanehiro besaß ein 
    solches Stück.  
  
 
 

Ungezähnte Zuschlagsmarke aus Idanha 
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8.3. “Spieglein, Spieglein an der Wand, wer ist die schönste im ganzen Land?” 
 
Eine späte Entdeckung für mich – und ich wurde mich freuen, könnten mir andere 
berichten, dass sie diese Besonderheit schon früher kannten – und ebenso eine 
Überraschung waren die Spiegel-ähnlichen Stücke.  
 
Portugal wechselte am 1. Juni 1928 auf den Straßen vom Links- zum Rechtsverkehr – das 
war offiziell. Die spiegelähnliche Märke kam einen Monat früher in Verkehr – dies war 
allerdings ein Zufall.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die verausgabte Marke  (links) und eine gespiegelte Variante (rechts) - es sei angemerkt, dass es sich 
um eine digital angefertigte Abbildung handelt; ein postfrisches Exemplar wurde bisher noch nicht 

entdeckt. 
 
 
 

8.3.1. Die erste Überraschung für mich war das folgende Fragment, das zu einer Expertise 
eingereicht wurde. 5 
 
Die Marke wurde für Post verwendet, die am Lissaboner Hauptpostamt aufgegeben wurde. 
Sie zeigt eine  “reversed transfer”- bzw. Spiegeldruck-Abart – mit anderen Worten: sie 
erschien teilweise als Spiegelbild.  
 
Der Eigentümer behütete seinen Schatz gut und hielt sich – eher unüblich für Philatelisten 
– zurück, mit seiner ganz besonderen Abart Aufsehen zu erregen. Und so wurden die 
philatelistische Welt, die Spezialisten eingeschlossen, überrascht, als sie anlässlich einer 
Auktion im Juni 2013 zum Vorschein kam.  
 
Obwohl dem Lot eine Expertise beilag, ignorierte sie der Auktionator offensichtlich und war 
sich nicht bewusst, was für eine phantastische Rarität er dort anbot. Der niedrige Startpreis 
mag als Beleg dafür dienen.  
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Erstmalig wurde die gespiegelte Besonderheit auf diesem Briefstück gefunden. 
 
8.3.2. Eine noch größere Überraschung erlebte ich, als ebenfalls im Juni 2013 eine weitere 
dieser Marken auftauchte – dazu noch auf einem Brief. Der Brief kam in einem anderen 
Land ans Tageslicht, wurde aber am gleichen Tag auf dem gleichen Postamt in Lissabon 
aufgegeben, wie jener, von dem das Fragment stammt.  
  
Wir können vermuten, dass – da beide Marken in der gleichen Poststelle verwendet 
wurden – mindestens 98 ähnliche Briefmarken existierten (unter der Annahme, dass nur 
ein Blatt von 100 Exemplaren mit dieser Sorte gedruckt wurde). Man geht wohl nicht falsch 
in der Annahme, dass die Mehrheit zerstört wurde.  
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Vorder- und Rückseite des 
Umschlags mit der reverse 
transfer-Abart der 15-C-
Zuschlagsmarke.  
Der Tagesstempel auf dem 
Umschlag und dem Fragment 
belegt, dass beide am gleichen 
Tag (23. Mai 1928) auf dem 
gleichen Postamt aufgegeben 
wurden.  
 
 
 
 
 
 
 
 
Gibt es noch andere “überlebende” Briefstücke? Es bleibt zum Nutzen der Sammler nur zu 
hoffen – also Augen auf! 
 
Auf eine Besonderheit sollte bei der Abstempelung noch hingewiesen werden. Da es sich 
um unterschiedliche Sendungsarten handelte, erfolgte die Entwertung auch entsprechend 
– mit einem Rollstempel für die gewöhnliche Post (Fragment) und einem Handstempel an 
einem anderen Schalter bei der Aufgabe des versiegelten Umschlags.  
 
Kleine Zweifel blieben, ob es sich bei einem der Stücke um einen doppelseitigen Druck 
(recto-verso) handelte, doch ein Experte, P. Dias, bestätigte die Spiegelbild-Abart 
(reversed transfer). 
 
8.4. Fehlende horizontale Zähnung  
 
 
 
 
 
 

Vierblock mit fehlender horizontaler Zähnung  
(hier in der Abbildung digital manipuliert) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das gilt auch für uns:  
 
Philatelie ohne Abarten ist eine Anomalie.   
 

“A Republic without parties is a complete 
anomaly”. (Franklin Pierce - American 
President 1804-1869). 
 
(Eine Republik ohne Parteien ist eine 
komplette Anomalie)  
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Und dies gilt auch für die Verwendung der Marken, die nicht immer regelkonform erfolgt – 
kurios oder rätselhaft. Einige solche Beispiele sollen im Folgenden vorgestellt werden.   
 
Nicht notwendige Verwendung der Zuschlagsmarken  
 
Die Verwendung der Zuschlagsmarken auf Auslandspost war formal verboten. Es scheint 
jedoch so, dass viele Unternehmen einen bestimmten Vorrat kauften, um damit das NOK 
Portugals zu unterstützen. Diese Marken verwandten sie dann auch auf Auslandspost – 
man könnte die Briefe also auch als „patriotic covers“ bezeichnen.  
   

   
1. Ein schönes Beispiel ist dieser Auslandsbrief vom 22. Mai 1928 nach Düsseldorf.  
 
 
2. Ein weiteres Bespiel ist der Einschreibbrief nach London, versandt am 24. Mai 1928.  Es 
ist eher unwahrscheinlich, dass viele Unternehmen in Porto das Nationale Olympische 
Komitee auf diese Weise unterstützten.  
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3. Ein weiterer Auslandseinsatz nach England wird mit diesem Brief dokumentiert, der wohl 
von einem Besucher des Landes stammt.   
 
 



29 
 

4. Der interessanteste beleg aus dieser Gruppe ist jedoch diese Postkarte, die von Porto 
nach Paris verschickt wurde.  
 
Hier war aus zweierlei Gründen eine solche Zusatzfrankatur nicht notwendig: 
- weil es sich um Auslandspost handelte und  
- weil sie am 25. Mai 1928 versandt wurde, also am ersten Tag nach Ablauf des 

vorgeschriebenen Einsatzes.  
 

 
 
Was könnte die Erklärung dafür sein?  Vorstellbar wäre z.B.  

 Der portugiesische Absender befand sich im Hotel und schrieb die Karte an einen 
Pariser Freund.  

 Der Schreiber übergab die Karte am 24. Mai 1928 der Rezeption.  
 Der Concierge, dem die verbotene Verwendung der Zuschlagsmarke für 

Auslandspost nicht bekannt war, verklebte diese jedoch zusammen mit der 
notwendigen regulären Frankatur. 

 Die Karte wurde nicht vor dem 25. Mai 1928 der Post übergeben. Man kann 
davon ausgehen, dass die Frankierung nicht durch einen Postangestellten 
vorgenommen wurde, dem die Vorschriften ja bekannt gewesen sein müssten. 

 
 
Illegale und verspätete Nutzung 
 
Eine faszinierende Spätverwendung findet man auf einem Brief,  der 1934 nach Wien 
geschickt wurde. 
 
Die olympische Zuschlagsmarke wurde vom Absender angebracht, der kein 
Postangestellten gewesen sein dürfte, da die Briefmarken in den Postämtern zu dieser Zeit 
nicht mehr erhältlich waren.  
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Außerdem übersah der Postangestellte die Tatsache, dass die Briefmarke keinen 
Frankaturwert hatte, sonst hätte er Nachporto erheben müssen. Der Frankaturwert der  
regulären Marken betrug nur 1,55 Escudos, der Tarif für den Brief war aber 1,60 Escudos.  
  

 
 

Um 0,05 Escudos unterfrankierter Brief nach Österreich von 1934,  
lange nach der vorgeschriebenen Einsatzzeit verschickt 

 
 
Reguläre Verwendung zur Gebührenverrechnung in Portugal  
 
Der 6er-Block war mir lange Zeit rätselhaft. Vorgesehen war ja eine Einzelverwendung als 
Zwangszuschlag in einem vorgegeben Zeitraum und keine solche in Blockform.  Dazu 
ergaben sich Fragen zu dem Poststempel, die evtl. eine Erklärung für diese spezielle 
Verwendung liefern könnten.  
 
Dank Geoffrey Gomes – einem Mitglied der International Society for Portuguese Philately 
in den USA – wurde das Rätsel 2014  gelöst.  Im Kopf des Stempels findet man die 
Abkürzung „CORR°E TEL“, d.h. „Correio e Telegrafo“. Im unteren Teil liest man „CAES 
DOS SOLDADOS”, den Namen eines Bahnhofs.  Damit darf man davon ausgehen, dass  
die Marken zur Gebührenverrechnung für ein Telegramm im Postamt jener 
Eisenbahnstation benutzt wurden.  
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1 A.H. de Oliveira Marques; Provas y Ensaios de Portugal e Colonias, I parte – Continente, 
Verlag Publifil Lissabon 
Der Autor ist   Historiker und früherer Direktor der portugiesischen  Nationalbibliothek. 
 
2 Auch wenn Marques in Sachen der Alves Proofs irrte, bleibt anzumerken, dass der 
Katalog ansonsten das Ergebnis exzellenter Forschung ist und eine große Hilfe für 
Spezialisten darstellt.    
  
3 Dieser “Weg der Erkenntnis” wurde ausführlich beschrieben in:  
Manfred Bergman:  Portugal’s 1928 Olympic Stamps: 85 Years Old and Going Strong  
(Part 1) in: Journal of Sports Philately, Vol. 52, No. 2 (Winter 2013) 
 
4 Alfredo Roque Gameiro (1864 -1935) war ein auf Aquarelle spezialisierter portugiesischer 
Maler und Designer. Er studierte an der Academy of Fine Arts von Lissabon als Schüler 
Manuel de Macedo, José Simões de Almeida und Enrique Casanova. Ein Stipendium der 
portugiesischen Regierung erlaubte ihm ein Studium an der Königliche Kunstakademie 
und Kunstgewerbeschule in Leipzig, der heutigen Hochschule für Grafik und Buchkunst, 
bei Ludwig Nieper. 1886 kehrte er nach Portugal zurück, wo er als Direktor der  
Companhia Nacional Editora (National Publishing House) arbeitete. Er wurde 1984 zum 
Professor an der  Escola Industrial do Príncipe Real (Industrial College of the Crown 
Prince) berufen. Viele seiner Werke befinden sich in der Sammlung des Museums seines 
Geburtsortes Minde.  
 
5 Jenes Fragment befand sich im Besitz des Sohnes eines kanadischen Olympioniken von 
1936. 
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1928      Premiere: moderne Sportmotive auf Olympiamarken  
 
Von Laurentz Jonker und Thomas Lippert 
 
Von den Olympischen Spielen in Amsterdam 1928 gibt es viele philatelistische Zeugnisse, 
die von den ersten modernen Sportmotivdarstellungen auf Olympiamarken künden. Ein 
attraktiver Sonderstempel und Einschreibbriefe aus dem Olympiastadioni, die 
halboffiziellen Huygens-Ganzsachenpostkartenii, über die auch im IMOS-Sonderheft 2016 
berichtet wurden, machen das Thema besonders attraktiv. 
 
Hier soll keiner der attraktiven Einschreiben aus dem Olympia-Stadion präsentiert werden, 
sondern ein Luftpostbrief, der aus der Olympiazeit vom 17. Mai bis zum 12. August 1928  
stammt, auch wenn am Aufgabetag (29.6.28) eine „Wettkampfpause“ anberaumt war.  
Zwei der – man muss schon sagen – revolutionären Olympiamarken sind auf dem 
Luftpost-Einschreiben von Arnhem (Arnheim) über Berlin nach Moskau verklebt.  

 
Ein Blick auf die Details soll folgen:  

 Der Brief ist mit 35 C tarifgerecht frankiert:  
Brief Ausland 15 C + R-Gebühr 15 C + Luftpostzuschlag 5 C. 

 Die Frankatur besteht aus den beiden Olympiamarken zu 1,5 C und 7,5 C, 
der „Fliegenden Taube“ (Vliegende Duif)  1 C (1926, Entwurf Chris Lebeau), 
der Kindermarke mit dem Wappen der Provinz Friesland 15 C  (1926, Entwurf 
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Ant. Molkenboer) und der ersten niederländischen Luftpostmarke nach einem 
Entwurf von Chris Lebeau (10 C, 1921).  

 Der Einschreibzettel ist ein normaler R-Zettel von Arnhem, jedoch mit dem 
handschriftlichen Zusatz ITA. Die Abkürzung steht für Indische Tentoonstelling 
(Ausstellung) Arnhem. 

 Der Sonderstempel für diese Ausstellung stammt aus  Arnhem-Zypendaal, einem 
Park bei Arnheim).  O & W bedeutet Ost und West. Die Ausstellung war vom 11. 
Juni bis 28 Juli 1928 geöffnet.  

 Die Stempel belegen die Beförderungsstrecke: ITA 
Stempel Arnhem vom 22.VI.1928, Ankunft in Berlin-
Zentralflughafen a, 23.6.28 (17-18 Uhr),  
Abflug Berlin-C L 2 *, 23.6.28 (18-19 Uhr), 
Ankunftstempel Moscow 6 ЗКС.. Н, 25.6.28 auf der 
Rückseite. 

 Dazu kommen von der 
deutschen Post der rote 
Bestätigungsstempel "Mit 
Luftpost befördert, Zweig-
luftpostamt, Berlin Zentral-
flughafen" und die hand-
schriftliche Gewichtsangabe, 
sowie von der russischen Post 
der Luftposteingangsstempel 
„Erhalten per Luftpost“. 

 
 
PS. Zu den philatelistischen Besonderheiten der Olympischen Spiele zählten die auf den 
ersten Blick rätselhaften Sonderstempel, die hier am Beispiel des linken Stempels kurz 
„dechiffriert“ werden sollen. 
 
 
 
 

 
                                                      
i Laurentz Jonker; Registered Mail of the 1928 Amsterdam Olympic Games, in:  
  Journal of Sports Philately, Spring 2006 
 
ii Laurentz Jonker;  Olympische Ganzsachen-Karten Amsterdam 1928 - die privat  
  gedruckten Karten aus der Buchhandlung Huygens, in: IMOS-Sonderheft 2016 

• D 5         Tag 5 
• M VIII Monat VIII 
• 28 1928 

• U 18 Uhrzeit 18 
• Stempel N1                        
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 1968        Mexiko-Stadt im Rausch der Höhe und Rekorde 
 
Von Rüdiger Fritz 
 
Wie sehr hatte das stolze und mit wachsendem Selbstvertrauen versehene Mexiko dieses 
Ereignis herbeigesehnt: die ersten Olympischen Spiele in Lateinamerika und in einem 
Entwicklungsland. Die Spiele der XIX. Olympiade in Mexiko-Stadt 1968 verblassen auch 
50 Jahre später nicht in der Erinnerung als eine Veranstaltung mit sportlichen 
Höchstleistungen im Übermaß und kulturellen Höhepunkten. Über 3,8 Millionen Zuschauer 
verfolgten vom 12. bis 27. Oktober die Wettkämpfe in 18 Sportarten sowie die Eröffnungs- 
und Abschlussfeier, so viele wie nie zuvor. Als das Olympische Feuer nach seiner langen 
Reise über 13 536 Kilometer vom griechischen antiken Olympia aus am 12. Oktober 1968, 
dem Eröffnungstag der Spiele, in der Hauptstadt des Aztekenlandes eintraf, dachte im 
Schwange der Begeisterung keiner mehr daran, dass Mexiko ein drittes Mal Anlauf nach 
1956 und 1960 nehmen musste, um die Spiele zu bekommen.  

 
Mexikanischer Handsonderstempel  zum Olympischen Fackellauf vom 12. Oktober 1968 von der 

Ankunft der Flamme in Mexiko-Stadt auf illustriertem Briefumschlag mit Route der Strecke ab dem 
antiken Olympia. Sondermarke vom Olympiastadion und Ersttags-Maschinenstempel 12. Oktober 

1968, an dem die Spiele eröffnet wurden 

Das 2248 Meter über dem Meeresspiegel gelegene Olympiastadion sollte zum Symbol 
werden für eine Leistungsexplosion in der Leichtathletik. Im Estadio Olimpico Universitario 
wurden an den acht Wettkampftagen nicht weniger als 17 Weltrekorde aufgestellt oder 
egalisiert. Glückliche Umstände begünstigten die Rekordflut besonders in den 
Schnellkraftdisziplinen. Der Effekt der ,,dünnen“ mexikanischen Höhenluft verstärkte sich 
bei Rückenwind in den Sprint- und Sprungwettbewerben. Hinzukam, dass erstmals bei den 
Spielen auf einer vom Wetter unabhängigen, leistungsfördernden Tartanbahn gelaufen 
wurde.   
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Der Prestigekampf der politischen Machtblöcke in Ost und West hatte sich mit dem 
Anheizen des Kalten Krieges auch auf den Hochleistungssport übertragen. Für die 
Vorbereitung auf Mexiko 1968 wurden keine Mittel gescheut, Überlegenheit mittels 
Medaillen zu demonstrieren. Die USA bauten 1962 eine Kunststofflaufbahn auf dem 2250 
Meter über dem Meeresspiegel liegenden kalifornischen Pass Summit Echo bei South 
Lake Tahou, womit die 
Höhenbedingungen von Mexiko-Stadt 
exakt simuliert werden konnten. Die 
UdSSR-Athleten trainierten im 2100 
Meter hohen Zachkadsor im 
Kaukasus, für die Sportler aus der 
DDR wurde in einem ehrgeizigen 
Projekt ein Trainingslager in 
Belmeken im bulgarischen 
Piringebirge errichtet. Die 
Leichtathleten der USA trugen fünf 
Wochen vor Beginn der Spiele in 
South Lake Tahou sogar das Finale 
ihrer Olympia-Ausscheidungen aus, 
dem die Vor-Qualifikation der 
Olympic Trials in Los Angeles 
vorausgegangen war. Getüftelt 
wurde, was das Zeug hielt, wenn das auch nicht in jedem Fall gut ging. Den vier beim 
Finale der Trials erzielten Weltrekorden blieb die Anerkennung versagt, weil die Athleten 
statt der vorgeschriebenen Spikes mit maximal acht den nicht erlaubten ,,Bürstenschuh“ 
mit 68 kurzen Dornen benutzt hatten. Betroffen waren unter anderem John Carlos bei 
seinem 200-Meter-Sieg über Tommie Smith und Lee Evans, der Gewinner über 400 Meter. 
Athleten, von denen in Mexiko-Stadt noch viel zu sehen sein sollte …   

Als es in Mexiko um olympisches Gold im 200-Meter-Lauf ging, drehte Smith den Spieß 
gegen seinen Landsmann Carlos um. Er siegte in der Weltrekordzeit von 19,8 Sekunden, 
Carlos blieb der dritte Platz hinter dem Australier Peter Norman. Für das größte Aufsehen 
sorgten die beiden Amerikaner aber bei der Siegerehrung, zu der sie ohne Schuhe in 
schwarzen Socken erschienen, dem Zeichen für Armut.  

 

 

 

 

 

  
 

 

Olympia-Briefmarke Mexikos mit Motiv Leichtathletik und entsprechender Sonderstempel 

Illustrierter Brief vom Vorausscheid der Olympic Trials 
der US-Leichtathleten 1968 in Los Angeles mit 
Unterschrift von Bill Toomey, Olympiasieger im 

Zehnkampf in Mexiko 
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Als ihnen zu Ehren die Fahne der USA gehisst und die Hymne gespielte wurde, senkten 
sie den Kopf und reckten aus Protest gegen die Diskriminierung in der amerikanischen 
Gesellschaft eine im schwarzen Handschuhe steckende Faust in die Luft. Ein Bild, das um 
die Welt ging. Der ,,Black Power“-Gruß hatte für Smith und Carlos ein Nachspiel. Das 
Exekutivkomitee des IOC warf den Athleten vor, gegen die bei den Spielen gebotene 
politische Neutralität verstoßen zu haben. Das NOK der USA schloss sie aus der 
Mannschaft aus und forderte sie auf, das Olympische Dorf zu verlassen. Zwei Tage nach 
der Aufsehen erregenden Aktion der Sprinter holte sich Lee Evans den Olympiasieg über 
400 Meter und lief dabei in elektronisch gestoppten 43,86 Sekunden einen Weltrekord, der 
20 Jahre bestand.  

 
 

 

Trotz der vielen erstklassigen Leistungen in der Leichtathletik ragte aber der Auftritt des 
US-amerikanischen Weitspringers Bob Beamon noch einmal heraus. Was am 18.Oktober 
im Olympiastadion geschah, hielten viele auch Jahre später für nicht erklärbar und griffen 
zu Formulierungen der höchsten Bewunderung. Der Sprung von 8,90 Meter im ersten 
Durchgang, mit dem der 22 Jahre alte Afroamerikaner den Weltrekord gleich um 55 
Zentimeter verbesserte, wurde mit einem Vogelflug verglichen oder als Sprung in das 
nächste Jahrtausend tituliert.  

 
Bob Beamon verewigte sich mit seinem Namenszug und dem unglaublichen Resultat von 8,90 Meter 
auf einer Karte mit mexikanischer Olympiafrankatur und einem Sonderstempel vom Abschlusstag der 

Spiele mit Hinweis auf das nächste olympische Ereignis 1972 in München. 

Autogramm von Tommie Smith                                            Autogramm Lee Evans 
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Alles Optimale traf an diesem Nachmittag um 16.42 Uhr Ortszeit zusammen: Beamon 
wurde bei seinem Wundersprung mit dem maximal erlaubten Rückenwind von 2,0 Meter 
pro Sekunde unterstützt, die Höhenluft verstärkte noch diesen Effekt.  

Perfekt traf er den Absprungbalken nach einer hohen Anlaufgeschwindigkeit, wie sie bis 
dahin noch gemessen worden war. Dazu kamen seine idealen körperlichen 
Voraussetzungen mit 1,91 Meter Größe und dem Gewicht von 70 Kilogramm. Das Chaos 
an der Weitsprunggrube war perfekt, den die Messanlage reichte nur bis 8,60 Meter. Ein 
Bandmaß musste zur Hilfe genommen werden. 21 lange Minuten vergingen, bis die 
genaue Sprungweite feststand. Diese musste dem fassungslosen Beamon erst noch 
,,übersetzt“ werden, der seine Weiten nach Meter und Zentimeter zu beurteilen gewohnt 
war: also 29 Fuß und 2,5 Inches. Erst als er das vernahm, riss er die Arme hoch tänzelte 
umher bis ihn die Emotionen übermannten und die Beine weich wurden. 

23 Jahre vergingen, bis die Beamon-Bestmarke gelöscht wurde durch seinen Landsmann 
Mike Powell, der bei der Leichtathletik-Weltmeisterschaft 1991 in Tokio 8,95 Meter und 
damit fünf Zentimeter weiter sprang. Bei Olympischen Spielen hat aber selbst ein halbes 
Jahrhundert später noch niemand die Rekordmarke von Beamon übertroffen. 

Die Besonderheiten dieser großen Leichtathletik-Tage waren damit noch nicht beendet. 
Zwei weitere US-Athleten standen im Mittelpunkt. Diskuswerfer Alfred Oerter wurde als 
erster Leichtathlet zum vierten Mal hintereinander Olympiasieger. 21 Jahre jung war 
Richard ,,Dick“ Fosbury, als er die 80 000 Zuschauer in Erstaunen versetzte mit seiner 
revolutionären Hochsprungtechnik. Rückwärts sprang er als Einziger über die Latte, was 
selbst bei den Olympischen Spielen viele Zuschauer und Experten als eine Kuriosität 
empfanden, auch noch, als er die Goldmedaille für die überquerten 2,24 Meter gewann. 
Fosbury-Flop wurde seine Technik getauft. Seinen Namen, der als Erklärung dienen 
musste, braucht man dafür bald nicht mehr. Die Kreation setzte sich schnell durch, hieß 
nur noch Flop.  

Ende der gemeinsamen deutschen Mannschaft 

Die Leichtathletik bestand damals aus weit mehr als den Siegertypen aus den USA. Den 
afrikanischen Läufern gelang endgültig der Durchbruch zur absoluten Spitze auf den 
Mittelstrecken und besonders auf den längeren Distanzen. Dabei kam  ihnen in Mexiko-
Stadt zu Gute, dass sie in ähnlicher Höhe zu Hause waren und nicht mit Luftproblemen zu 
kämpfen hatten wie viele ihrer Konkurrenten. Die deutschen Athleten mischten ebenfalls 
munter mit. Gold ging an Geher Christoph Höhne und Kugelstoßerin Margitta Gummel aus 
der DDR und die bundesdeutsche Fünfkämpferin Ingrid Becker.  

Nachdem 1956 in Melbourne, 1960 in Rom und 1964 in Tokio eine gesamtdeutsche 
Mannschaft an den Olympischen Spielen teilgenommen hatte, erkannte das IOC auf seiner 
64. Vollversammlung 1965 in Madrid das NOK der DDR endgültig an. Damit endete die 
Zeit der gemeinsamen Teams. Bei den Spielen in Mexiko-Stadt waren zum ersten Mal die 
Mannschaften der DDR und der Bundesrepublik getrennt vertreten, was sich erst ab 1992 
wieder änderte. Im Aztekenland war die Trennung aber noch nicht komplett vollzogen. Die 
beiden Mannschaften starteten – wie bei der IOC-Session 1965 in der spanischen 
Hauptstadt festgelegt – unter der schwarz-rot-goldenen Flagge mit weißen Olympischen 
Ringen. Als Olympiasieger-Hymne wurde der Schlusschor von Beethovens Neunter 
Sinfonie gespielt, was neun Mal für DDR- und fünf Mal für BRD-Athleten der Fall war. Die 
DDR wurde in Mexiko   noch als Ost-Deutschland geführt.  
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Bei der 68. Session des IOC, die in Mexiko-Stadt unmittelbar vor den Spielen abgehalten 
wurde, drängte das NOK der DDR auf die souveräne Staatsbezeichnung, was zunächst 
auf die Beratung im Folgejahr vertagt wurde. Doch am Eröffnungstag der Olympischen 
Spiele  stimmte das Internationale Olympische Komitee nach erneuter Beratung der 
Bezeichnung NOK der Deutschen Demokratischen Republik zu mit der Einschränkung, 
dass dies erst ab dem 1. November 1968 gelte. 

 

Offizieller Brief von der Session des IOC in Mexiko-Stadt mit Olympia-Mischfrankatur und zwei 
Handsonderstempeln. Die Session stellte die Weichen für künftig zwei komplett souveräne deutsche 
Olympia-Mannschaften. Eingeschlichen hat sich auf dem Briefumschlag ein Fehler, denn es handelte 

sich nicht um die 67., sondern um die 68. Vollversammlung des Gremiums. 

Die deutschen Athleten hatten während der Spiele kaum ein Ohr für diese sportpolitischen 
und diplomatischen Vorgänge. Sie hatten sich voll auf ihre Wettkämpfe zu konzentrieren. 
Neben der Leichtathletik spielten sie besonders im Rudern ihre Stärken aus. Bei der 
Regatta auf dem Kanal in Xochimilco glänzten als Olympiasieger der Zweier (Jörg Lucke, 
Heinz-Jürgen Bothe) und der Vierer ohne Steuermann (Frank Forberger, Dieter Grahn, 
Frank Rühle, Dieter Schubert) aus der DDR und der Achter aus der Bundesrepublik. 

Trainer und Ruder-Professor Karl Adam formte den Deutschland-Achter in Ratzeburg und 
führte das prestigeträchtige Boot wie schon 1960 in Rom auf dem Lago Albano zum 
olympischen Gold. Schlagmann Horst Meyer war als Einziger noch aus dem Achter 
übriggeblieben, der 1964 in Tokio die Silbermedaille gewonnen hatte. Nach sechs 
Weltmeister- und Europameister-Titeln in Reihenfolge ab 1962 wollte er in Xochimilco 
seine Karriere krönen. Am Vortag des Finales meldete sich Bugmann Roland Böse mit 
einer Mandelentzündung krank, was erst einmal für Unruhe sorgte. Für ihn wurde Nikolaus 
Ott in das Boot genommen, der mit dem Vierer mit Steuermann im Halbfinale 
ausgeschieden war. Als der knappe Sieg vor Australien eingefahren und Ott mehr zufällig 
Olympiasieger geworden war, entschied er sich zu einer großen Geste.  

Er schenkte dem erkrankten Roland Böse seine Goldmedaille. Später erhielt Nikolaus Ott 
eine Nachprägung, die vom IOC genehmigt worden war. 
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Ein Traum wurde wahr für den Steuermann Gunther Tiersch, der mit gerade 14 Jahren 
Olympiasieger wurde. Als Sechsjähriger hatte er in seiner Heimatstadt Ratzeburg mit 
großen Augen den Empfang des Gold-Achters von 1960 auf dem Marktplatz erlebt und 
fortan davon geträumt, selbst im Ruderboot zu sitzen. Im Winter von 1966 zu 1967 
steuerte er erstmals einen Jugend-Zweier. Karl Adam, der auf der Suche nach einem 
Steuermann für den nationalen Achter war, wurde auf den 13-jährigen Gunther Tiersch 
aufmerksam. Viel Zeit blieb dem Jugendlichen nicht, zu lernen, wie ein 18 Meter langes 
Boot meisterhaft gesteuert wird, so wie es sich für einen Adam-Achter gehört. Im Olympia-
Endlauf musste er reagieren, als die starken Australier den Deutschen näher kamen. Auf 
Zuruf von Schlagmann Meyer gab Tiersch schon 500 Meter statt wie vorgesehen 300 
Meter vor dem Ziel das Kommando an das Team, den Endspurt zu beginnen, was sich als 
glückliche Entscheidung erwies. Denn es reichte nach 6:07,00 Minuten zum Olympiasieg 
mit einem Vorsprung von 98 Hundertstelsekunden. 

 
Der Olympiasieger-Achter schickte diese Postkarte am Eröffnungstag der Spiele in die Heimat. Die 
Karte mit der Olympiafrankatur wurde mit dem Sonderstempel des Postamtes im Olympischen Dorf 
,,Miguel Hidalgo“ entwertet. Unterschrieben haben, von oben links: Lutz Ulbricht, Rüdiger Henning, 

Roland Böse (im Finale von Nikolaus Ott ersetzt), Egbert Hirschfelder, Wolfgang Hottenrott, 
Steuermann Gunther Tiersch, Trainer Karl Adam, rechts von oben: Dirk Schreyer, Jörg Siebert, 

Schlagmann Horst Meyer. 

Nach der Ruder-Karriere und dem Abitur studierte Gunther Tiersch in Berlin und wurde 
Diplom-Meteorologe. Sein goldener Auftritt in Mexiko war im TV von vergleichsweiser 
kurzer Dauer, denn das Ruderrennen dauerte etwa sechs Minuten. Die mediale Präsenz 
von Gunther Tiersch steigerte sich später beträchtlich. Der Meteorologe nahm eine 
Anstellung beim ZDF an, baute dessen Wetterredaktion mit auf und wurde dessen Leiter. 
Seit über 30 Jahren steht der ,,Wetterfrosch“ vor der Kamera nach den Sendungen 
,,heute“ und ,,heute journal“. 
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Erfolgreich verlief für Sportler aus der DDR das Turnier im Ringen. Im Griechisch-
Römischen Stil gab es gleich zwei Goldmedaillen durch Rudolf Vesper im Weltergewicht 
und Mittelgewichtler Lothar Metz, der vier Jahre zuvor in Tokio bereits eine Bronzemedaille 
gewonnen hatte und schon 1960 in Rom Olympia-Zweiter geworden war. Um sich im 
Ringkampf weiterzuentwickeln, war Lothar Metz, der aus der Gemeinde Auerbach im 
Erzgebirge stammte, nach Rostock gezogen. Sportlich vielseitig wuchs er in seiner Heimat 
auf und versuchte sich neben Leichtathletik und Radsport auch – wie es in einer Gegend 
des Wintersports fast selbstverständlich ist – im Skispringen.     

 
Glückwünsche an Ringer-Olympiasieger Lothar Metz ins Olympische Dorf „Miguel Hidalgo“ 

(Sammlung Thomas Lippert) 

Für die Hockey-Mannschaft der DDR, die Elfter wurde, erwies sich das Turnier als 
endgültiger olympischer Abgesang, was damals noch keiner ahnen konnte. Mit dem 
fünften Platz bei den Spielen 1964 in Tokio hatte das Team bewiesen, dass es mit den 
Weltbesten mithalten konnte, wie weitere Achtungserfolge bei anderen Gelegenheiten 
gegen die damals besten Mannschaften aus Indien oder Pakistan zeigten. Doch das 
Wettrüsten im Spitzensport, das erhebliche finanzielle und materielle Mittel verschlang, 
forderte seinen Tribut. 
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Von der Hockey-Nationalmannschaft der DDR stammt dieser Kartengruß aus dem Olympischen Dorf 
,,Miguel Hidalgo“. Darunter sind die Unterschriften von sieben Spielern, die am fünften Olympia-Platz 
1964 in Tokio beteiligt waren: Klaus Bahner, Horst Brennecke, Dieter Ehrlich, Karl-Heinz Freiberger, 

Lothar Lippert, Rainer Stephan und Axel Thieme. 

 

Dem sportpolitischen Ziel, bei den Olympischen Sommerspielen 1972 erfolgreicher  
abzuschneiden als die Bundesrepublik, wurde von der Staatsführung alles untergeordnet. 
Das wurde schließlich auch erreicht. Im April 1969 legte der sogenannte 
Leistungssportbeschluss fest, bestimmte olympische Sportarten besonders zu fördern. 
Bewertet wurde, welcher materielle Aufwand für eine Medaille erforderlich war. Das hatte 
aber zur Folge, dass einigen personal- und materialintensiven Mannschaftssportarten die 
leistungssportliche Unterstützung gekürzt oder komplett gekappt wurde. Darunter fielen 
Basketball, Hockey, Moderner Fünfkampf und Wasserball. In den Genuss 
außerordentlicher Förderung kamen dagegen die Sommersportarten Boxen, Fechten, 
Fußball, Handball der Männer, Judo, Kanurennsport, Leichtathletik, die Pferdesport-
Disziplinen Dressur und Military, Radsport, Ringen, Rudern, Schießen, Schwimmen, 
Wasserspringen, Segeln, Turnen und Volleyball.   

Turn-Königin und tragische Heldin 

Für die Pragerin Vera Caslavska blieben die Olympischen Spiele vor 50 Jahren aus ganz 
anderen Gründen in besonderer Erinnerung. Der Himmel in Mexiko hing für die 26-jährige 
voller Geigen. Mit den vier Olympiasiegen im Einzel-Mehrkampf, am Boden – gemeinsam 
mit Larissa Petrik aus der UdSSR, im Pferdsprung und am Stufenbarren und den beiden 
Silbermedaillen am Schwebebalken und im Mannschafts-Mehrkampf war die Tschechin 
nicht nur die überragende Turnerin, sondern auch die erfolgreichste Teilnehmerin der 
Spiele.  
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Damit steigerte sie noch ihre großartige Bilanz von 1964 in Tokio von drei Olympiasiegen 
und einmal Silber. Dazu kommt die Mehrkampf-Silbermedaille mit dem Team 1960 in Rom. 
Keine Frau außer ihr erkämpfte sieben Einzel-Goldmedaillen bei Olympischen Spielen.   

Am 25. Oktober 1968 gewann sie gleich drei Goldmedaillen und eine silberne. Tags darauf 
genoss Vera Caslavska höchstes Liebesglück. In der Kathedrale von Mexiko-Stadt 
heiratete sie auf Einladung von Mexikos Staatspräsident Gustavo Diaz Ordaz ihren 
Landsmann Jozef Odlozil, den Olympiazweiten von 1964 im Lauf über 1500 Meter, der in 
Mexiko-Stadt auf dieser Distanz den achten Platz belegt hatte. Am Zócalo, dem 
geschichtsträchtigen Platz neben der Kathedrale, drängten sich 100 000 Menschen, um 
das Paar nach der Zeremonie zu feiern.  

 

    

                        

 

Olympische Grüße aus Mexiko-Stadt von Vera Caslavska nach Prag. Postkarte mit dem 
Handsonderstempel vom Olympischen Dorf ,,Miguel Hidalgo“ mit Datum 24. Oktober 1968. Sie nutzte 

die kurze Pause zwischen ihren großen turnerischen Auftritten, um die Karte zu schreiben. Am 23. 
Oktober gewann Vera Caslavska den Einzel-Mehrkampf, am 25. Oktober triumphierte sie an drei 

Geräten. Dazu herausgelöst aus der Postkarte die Unterschrift der erfolgreichsten Teilnehmerin der 
Mexiko-Spiele 
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Etwas verdrängen konnte die Turnkönigin in diesen glücklichen Stunden die 
schicksalhaften Ereignisse in ihrem Heimatland, die ihren weiteren Lebensweg 
beeinflussten. Vier Monate vor den Olympischen Spielen hatte sie im politischen ,,Prager 
Frühling“ das ,,Manifest der 2000 Worte“ mit unterzeichnet und sich in die 
Bürgerrechtsbewegung ihres Landes eingereiht. Ende Juni machten jedoch sowjetische 
Panzer und Truppen des Warschauer Paktes den Reformkurs des kurz darauf abgesetzten 
Parteivorsitzenden Alexander Dubcek zunichte.  

Vera Caslavska schenkte ihm nach der Rückkehr aus Mexiko eine ihrer vier 
Goldmedaillen. 1968 war der Höhepunkt und der Abschluss ihrer Karriere.  

Sie wurde zur Weltsportlerin gewählt und gemeinsam mit der amerikanischen Präsidenten-
Witwe Jaqueline Kennedy zur Frau des Jahres. 

Für die ,,blonde Göttin“ begann ein Leidensweg. Ihr Ehemann war schon aus der Armee 
entlassen worden. Die Olympionikin galt als unerwünschte Person. Berufsverbot und 
Erniedrigungen musste sie über sich ergehen lassen. Erst zehn Jahre später erfolgte ihre 
Rehabilitation. Sie durfte mit ihrer Familie nach Mexiko ziehen und arbeitete dort zwei 
Jahre als Turntrainerin. Die Ehe mit Jozef Odlozil zerbrach und wurde 1987 geschieden.  

Nach der politischen Wende in ihrer Heimat ernannte Staatspräsident Vaclav Havel sie zu 
seiner Beraterin für Sport, Jugend, Schule, Gesundheit und Soziales. Vera Caslavska 
führte von 1990 bis 1993 das NOK Tschechiens als Präsidentin und wurde 1995 Mitglied 
des IOC. 

Aus der Bahn warf sie 1993 ein schreckliches Ereignis. Sohn Martin schlug in Domasov – 
dort besaß die Familie ein Sommerhaus – seinen Vater bei einem Streit in einer Diskothek 
nieder. Jozef Odlozil stürzte unglücklich und starb nach fünf Wochen an den Folgen der 
schweren Kopfverletzungen. Die Umstände des Vorfalls wurden nie vollends geklärt. Der 
Sohn erhielt eine Gefängnisstrafe von vier Jahren. Staatspräsident Havel begnadigte den 
Täter nach drei Jahren. Vera Caslavska zerbrach an der Tragödie und ließ sich zeitweise 
in eine Psychiatrische Klinik einweisen. 2015 wurde bei ihr Bauchspeicheldrüsenkrebs 
diagnostiziert. Am 30. August 2016 verstarb sie in Prag. 

Besonders die olympischen Turnauftritte in Mexiko-Stadt haben Vera Caslavska 
unsterblich gemacht für die Sportwelt. Wo immer über die Geschichte des Kunstturnens 
berichtet wird, wird der Name der Tschechin nicht fehlen. Sie wurde auch in der Philatelie 
gewürdigt, wie auf folgender Marke von 1978 aus Nordkorea.  
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Olympia-Philatelie weltweit im Aufschwung 

Im Sog der denkwürdigen Spiele 1968 schwang sich die olympische Philatelie zu neuen 
Höhen auf. Das Veranstalterland Mexiko legte einen ungebremsten Eifer bei seinen 
Emissionen vor. Nach dem Vorbild von Japan für die Olympischen Sommerspiele 1964 in 
Tokio gab die mexikanische Postverwaltung über vier Jahre hinweg jährlich ab 1965 
Olympia-Ausgaben heraus, insgesamt die stattliche Zahl von 40 Briefmarken und 15 
Blöcken. Ein Rekord, der bis 1988 Bestand haben sollte. In Folge dessen breitete sich das 
Olympia-Fieber in der Philatelie weltweit aus. So viele Länder wie nie vorher stellten 
Briefmarken und Blöcke mit den Olympischen Ringen her. 

 
Olympische Sommerspiele                 Länder mit Olympia-Briefmarken/Blöcken i 
1896 - Athen                                               1 
1900 - Paris                                                    - 
1904 - St. Louis                         - 
1906 - Athen                                          1 
1908 - London              - 
1912 - Stockholm                                           - 
1916 - Berlin (ausgefallen)                  - 
1920 - Antwerpen                           1 
1924 - Paris                                         2 
1928 - Amsterdam                                   3 
1932 - Los Angeles                       1 
1936 - Berlin                                        1 
1940 - Tokio, Helsinki (ausgefallen)            - 
1948 - London                                            5 
1952 - Helsinki                                  8 
1956 - Melbourne                              20 
1960 - Rom                                           48 
1964 - Tokio                                  79 
1968 - Mexiko-Stadt                                94 
 
 
Für die junge, 1966 gegründete IMOS eröffnete sich im Aufwind der thematischen 
Philatelie eine ideale Möglichkeit, die Leidenschaft für das Sammeln zu erwecken und sich 
mit Gleichgesinnten in Vereinen zusammenzufinden.  
Dazu trug bei, dass in direkter Nachfolge von Mexiko-Stadt die Olympischen 
Sommerspiele 1972 in München ihre Schatten vorauswarfen, die auf der 65. IOC-Session 
in Rom  am 26. April 1966 an die Isar-Metropole vergeben worden waren.  
 
Die Grundlagen für einen Boom waren gelegt, der aus heutiger Sicht mit schwierigeren 
Umständen in der Philatelie nostalgische Gefühle hervorrufen könnte. Diejenigen 
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Sammler, die diesen Aufschwung aktiv miterlebten, erinnern sich jedenfalls gern an diese 
Zeit.   
 
Zu olympischer Hochform lief Lance Wyman auf, ein Mann, der jedoch in keiner 
Siegerstatistik zu finden ist. Das Briefmarken-Programm für die Sommerspiele 1968 ist 
untrennbar seinem Namen verbunden. Der Grafiker und Designer aus den USA hinterließ 
noch weitere Spuren. 1966 hatte der New Yorker entschieden, sich an dem 
Designwettbewerb für die Grafik der Spiele in Mexiko-Stadt zu beteiligen.  
 

 
 

Die Unterschrift von Gestalter Lance Wyman wurde auf diesen Brief mit einem mexikanischen Block 
aufgedruckt, der am Eröffnungstag der Olympischen Spiele am 12. Oktober 1968 an die Postschalter 
kam und mit einem Maschinenwerbestempel versehen ist. Die Markenmotive mit den Piktogrammen 

und dem Symbol der Spiele wurden von Wyman entworfen. 
 
Sein Logo-Entwurf 
,,MEXIKO 68“ erhielt 
das Siegerprädikat 
zugesprochen und 
der Künstler verlegte 
seinen Berufsmittel- 
punkt für viereinhalb 
Jahr nach Mexiko. 
 
 
 
 
 
 
 

Maximumkarte mit Fechter-
Marke, von  Wyman 
entworfen und im Jahr 
1967 erschienen, mit in 
den Sonderstempel 
integriertem Logo 
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Der Sieg im Design-Wettbewerb gab der Karriere von Lance Wyman einen 
entscheidenden Schub und brachte ihm sogar den Ruf eines Rockstars der Grafik ein. Mit 
den Olympischen Spielen war Wymans kreatives Schaffen im Aztekenland noch nicht 
beendet. 1970 richtete das Land die Fußball-Weltmeisterschaft aus, bei der viele  Symbole 
die Handschrift von Wyman trugen.  
 
Unter Leitung des bekannten mexikanischen Architekten Pedro Ramirez Vazquez 
beteiligten sich Lance Wyman und sein Partner Eduardo Tarrazas an der gesamten 
Design-Kampagne für die Spiele. Vazquez ging zu dieser Zeit bereits ein großer Ruf 
voraus. Er entwarf auch wichtige Sportanlagen wie das 100 000 Zuschauer fassende 
Aztekenstadion in der Hauptstadt. Von ihm stammte die Idee für den in den Olympia-Tagen 
allgegenwärtigen Schriftzug ,,MEXIKO 68“, dessen Design Wyman und seinem Mitstreiter 
Tarrazas zu verdanken ist. Die Arbeit von Pedro Ramirez Vazquez genoss eine solch hohe 
Wertschätzung, dass er zum Präsidenten des Organisationskomitees der Spiele der XIX. 
Olympiade berufen wurde. Die Anregung von Vazquez, Piktogramme von den Sportarten 
zu entwickeln, wurde ebenfalls von dem Wyman und Tarrazas umgesetzt. Die 
Piktogramme, die bereits 1966 entstanden, erwiesen sich als ein Volltreffer. Sie sind 
seither bei Olympischen Spielen nicht mehr wegzudenken und dienen den Olympia-
Touristen aus aller Welt als ein sicherer Wegweiser.  
 

               
 
Die Teilnehmermedaille von Mexiko 1968 mit den Piktogrammen geht ebenfalls auf einen Entwurf von 
Lance Wyman zurück. Falsch ist auf der Rückseite die Bezeichnung Spiele der XX. Olympiade, diese 

fanden 1972 in München statt. Die Medaille ist aus Kupfer gefertigt. Sie hat die Größe 50 mal 50 
Millimeter, ist fünf Millimeter stark und wiegt 116 Gramm. 

 
Es gibt noch eine zweite Teilnehmermedaille, die das runde Motiv des Aztekenkalenders 
trägt, der auf dem offiziellen Poster der Olympischen Spiele abgebildet ist. Dessen 
Designer waren, wie konnte es anders sein, Pedro Ramirez Vazquez, Lance Wyman und 
Eduardo Tarrazas. 
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Eintrittskarte von den Schwimm-Vorläufen am Vormittag des 22. Oktober in der Halle Alberca 

Olimpica. Am Abend desselben Tages gewann der Erfurter Roland Matthes die Goldmedaille über 100 
Meter Rücken. Drei Tage später siegte er auf der doppelten Distanz. Matthes wiederholte dieses Gold-

Doppel 1972 in München. (Illustrationen: Sammlung Rüdiger Fritz) 
 
Lance  Wymans Anteil an den Olympischen Spielen war damit noch nicht beendet. Auf 
seine Kappe ging zusätzlich noch die Gestaltung der Eintrittskarten mit dem typischen 
Schriftbild. Der US-Amerikaner hob später immer wieder hervor, dass diese Spiele das 
schönste berufliche Ereignis seines Lebens waren und sein weiteres Schaffen stark 
beeinflusst und beflügelt haben.  
 
Mexiko 1968 bot neben großem Sport ein Kulturprogramm mit Teilnehmern aus 97 
Ländern, das zehn Monate dauerte. Tanzfeste gehörten dazu, Treffen on Bildhauern und 
Lyrikern,  das Olympische Jugendlager, Sport-Kongresse und Ausstellungen. 
                                                      
i Angaben: Katalog der Briefmarken der Olympischen Spiele 1896 – 1996, Yvert & Tellier, 
  Amiens 1998 
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 2018    KOREA POST im Olympiaeinsatz   
 
Von Thomas Lippert 
 
Wohl selten war die Begeisterung ob der Erfolg deutscher Sportler bei Olympischen 
Spielen so groß wie in diesem Winter. Dazu trug der gute Start bei, so dass die Vertreter 
deutscher Medien, die sich bisher nie zögerlich zeigten, schon frühzeitig mit 
Schuldzuweisungen aufzuwarten, besänftigt waren.  

„Hallo Pyeongchang“ hieß es schon einmal in unserem Journal 177/2018, und so bleibt 
hier nur noch nachzutragen, was aus Sammlersicht während der Winterspiele 
bemerkenswert war, wobei bei einem Philatelisten als Berichterstatter naturgemäß das 
postalisch Relevante dominiert.  

Ausstellungen 
 
Mit der Initiative von Philatelisten soll begonnen werden. Nach ersten Präsentationen im 
Jahr 2017 wurden Koreas Sportphilatelisten im unmittelbaren Vorfeld der Spiele wieder 
aktiv und stimmten mit drei kleinen Ausstellungen ein. 

Das kleine Postmuseum im Hauptpostamt Seoul beherbergte eine dieser Werbeschauen 
in einem der attraktiven Räume, die mit ihren Exponaten vor allem auf die jungen 
Zuschauer zielen.  Dort sind auch Tische und Stühle  zum Verweilen vorhanden, so dass 
in Ruhe Post vorbereitet werden kann. 

 

Gut informierte Sammler machten 
davon regen Gebrauch, angelockt 
durch den eingesetzten 
Sonderstempel.    
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Die Ausstellung Nummer 2 war im Hauptpostamt 
von Gangneung aufgebaut worden, jenem 
Austragungsort, in dem die Eiswettbewerbe 
stattfanden. Gezeigt wurden interessante Objekte 
aus ganz Korea zum Thema Olympiaden und 
Wintersport.  

 

Der Sonderstempel mit 
dem Curling-Motiv weist 
auf die Winterspiele von 
Pyeongchang hin. 
 
Das Postmuseum legte 
dazu eine Postkarte auf. 
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Betreut wurde diese  Ausstellung im HPA bis zum 13. Februar von Aktiven der Gangneung 
Postal Culture Association, die auch eigene Belege mit Olympiamotiven anboten.   
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Als Motive der privaten 
Ganzsachenkarten dienten 
Eiskunstlauf und Biathlon. 
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Eiskunstlauf stand noch einmal in der Gunst ganz oben bei der Wahl des Sonderstempels 
mit dem Datum 1. Februar 2018, dem Tag der Eröffnung der Ausstellung, und einem 
personalisierten Briefmarkenbogen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Herr Yeon Jaecheol, der Verantwortliche der Gruppe der Gangneung Postal Culture 
Association, versah für mich ein Exemplar mit einer Kalligraphie. Mit etwas Phantasie kann 
man einen Freestyler bei einer seiner gewagten Loops erkennen.    

 

Schließlich bewarb ein Absenderfreistempel 
mit einem Freestyler die Ausstellung zum 23. 
Winter-Mega-Festival, wie es im Text heißt. 
Natürlich ist es ein Olympia-Sonderstempel, 

auch wenn man die „geschützten Worte“ nicht 
verwendete.   
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Attraktiver personalisierter Markenbogen der Veranstalter zur kleinen Ausstellung im HPA 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Und schließlich bleibt ein dritter 
Sonderstempel für eine Ausstellung 

im weiter entfernten Damyang 
nachzutragen. 
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Ersttag der neuen Olympiamarken  

Mit der Eröffnung der Olympischen 
Winterspiele am Freitag, dem 9. Februar 2018, 
war dank des erworbenen Tickets der 
Höhepunkt des Tages vorgegeben. Doch für 
einen Philatelisten gab es einen nur wenig 
unbedeutenderen Termin: den Ersttag der 
letzten Olympiaausgabe. Und so führte der 
Weg am frühen Morgen gleich in das 
Hauptpostamt.  

 

Das Hauptpostamt Gangneung im  
Olympia-Schmuck: Es hatte während der 

Olympiazeit ausnahmsweise auch sonnabends 
geöffnet. Während des Neujahrsfestes vom 15.- 

18.2.2018 war es jedoch geschlossen.  

 

 

Mit 700 Won (Auslandsbrief nach Europa  
bis 10 g, frankiert mit zwei der neuen Marken aus 
dem Zusammendruck zu je 330 Won  und einem 

Postfreistempel-Label zu 40 Won) tarifgerecht 
frankierter Auslandsbrief vom Ersttag. 
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Dieser Zusammendruck 
komplettierte die Ausgabe des 

Gastgeberlandes am 9. Februar 
2018. 

Die Ausstellung sorgte am Ersttag für das 
passende Ambiente. Unter den 
Ausstellern war auch Park Jeong-Kye, der 
vielen deutschen Sammlern als 
Tauschpartner bekannt ist. Ich freute 
mich, dass er es dann noch schaffte, aus 
dem Süden des Landes für zwei Tage 
nach Gangneung zu kommen und wir uns 
nach langen Jahren des Kontakts endlich 
persönlich kennenlernen konnten. 

 
Ein Team des OBS – Olympic Broadcasting 
System – war vor Ort, um am 9. Februar von 
der Olympiaausgabe zu berichten. Auch Park 
Jeong-Kye war einer der Interviewten, hier vor 

einem seiner Exponate. 
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Unter den Interessierten, die extra das 
Postamt am Ersttag aufsuchten, war auch 
die polnische  ehemalige Weltklasse-
Leichtathletin Irena Szewinska-
Kirszenstein, die bei Olympischen Spielen 
von 1964 bis 1976 Medaillen sammelte wie 
andere Briefmarken.  
 
Nicht schlecht, eine solche Philatelie-
Sympathisantin im IOC zu wissen.  

 
 

Ohne ein Autogramm ging es nicht ab… 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

Der 
Sonderstempel, 

auch wenn am Ersttag eingesetzt, war kein spezieller Ersttagsstempel. 
 

Dieser Sonderstempel wurde der Tradition in Korea entsprechend in sehr vielen 
Postämtern am Ersttag eingesetzt und stand üblicherweise noch ca. zehn  Tage zur 
Verfügung. Die Gesamtzahl dieses einheitlich gestalteten Stempels betrug koreaweit 
knapp 200, jeweils mit dem Namen der entsprechenden Stadt bzw. des Postamtes.  

Der Einsatz bekam noch eine spezielle Olympia-Note dadurch, da durch die Post die 
Einsatzzeit auf die gesamte Dauer der Olympischen Winterspiele ausgedehnt wurde.  

Auf Besonderheiten wird noch später einzugehen sein.   

Postkarte mit dem Olympia- Sonderstempel 
(HPA Gangneung) 
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Ganzsachen  

Im HPA – wie auch in anderen Postämtern –  wurden zur Olympiazeit drei Sets von 
Ganzsachen offeriert.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Olympia-Ganzsache aus dem 
Inlands-Set, mit Zusatzfrankatur in 
das Ausland versandt: Die mit einem 
Postfreistempel-Label dokumentierte 
Zusatzfrankatur wurde mit 130 Won 
falsch berechnet. Da der 
Wertzeicheneindruck die 
Inlandsgebühr von 330 Won abdeckt, 
hätten 100 Won als Zusatzfrankatur 
gereicht.    
 

Postkarte, abgefertigt im 
Olympischen Dorf Gangneung 

 

Set mit den fünf 
Motiven für den 
nationalen Versand: 

Lotus Flower Tea 
Mask of Korea 
Jangdokdae at the 
Myeongjae House 
Winter Landscape  
of a Temple  
Autumn Hues of 
Chaemijeong  
Pavilion 
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Auch für den internationalen Versand wurden fünf Postkarten aufgelegt. Das Motto 
I ♥ Pyeongchang wird mit verschiedenen Motiven belegt, die das kulturelle Leben der 
Region widerspiegeln: 

Gwanno Mask 
Dance 
Mask 
Bukchon Hanuk 
Village 
Chunhyang 
Festival 
Lion Dance 

Der Olympiabezug ergibt sich aus 
der Widmung auf der Adressseite. 

 
Postkarte für den internationalen 

Versand:  
Mit dem Wertzeicheneindruck wird 

die Gebühr für den 
Auslandsversand von 430 Won 

abgedeckt 
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Als Wertzeichenein-
druck erscheint das 
schon von vorherigen 
Ausgaben bekannte 
Briefkasten-/Herz-Motiv.  
 

Und schließlich gab es – bei einem Mindest-
umsatz von 24.000 Won - als Give-Away 
(Geschenk) noch einen Satz von drei Inlands-
Ganzsachen, auf denen olympische 
Wettkampfstätten abgebildet sind. 
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Zum Einsatz des Olympiastempels 

Vorweg sei gesagt, dass es nur einen Sonderstempel im Einheitsdesign gab – zur 
Enttäuschung vieler Sammler, die auf Sportmotive (und mehr) hofften.  

Der Sonderstempel wurde anlässlich der Ausgabe des letzten Zusammendrucks am 9. 
Februar 2018 aufgelegt. Wie in Korea üblich, sind die Sonderstempel zum Ersttag in vielen 
Postämtern über einen Zeitraum von ca. 10 Tagen verfügbar.  

Im Unterschied zum (Ersttags-) 
Sonderstempel für die Paralympics-
Ausgabe vom 18.1., der bis 29.1.2018 
verwendet wurde, gab es für den 
Olympiastempel einen „Olympia-Bonus“: 
Er konnte bis zum Abschluss der 
Winterspiele an den Öffnungstagen der 
ausgewählten Postämter zur Postaufgabe 

mit dem aktuellen Datum abgefordert werden.  

Zur Veranschaulichung 
ist nebenstehend die 
Aufteilung auf die 
einzelnen Bezirke bzw. 
Provinzen dargestellt: 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Von Interesse ist die 
Zusatzinformation unten.  

Memorial postal date stamp 
distribution 
Seoul             23 
Gyeong-incheon            41 
Busan             33 
Chungcheong                   23  
Jeonnam                           22  
Gyeongbug            19  
Jeonbug            11  
Gangwon*            14 
Jeju              2 
                                  188 
 
 

In der Gastgeber-Provinz Gangwon (*) sind 14 Orte aufgeführt. Neben 
der Hauptstadt Chu Cheon sind dies Wonju, Gangneung, Sokcho, 
Donghae, Yeongwol, Jeongseon, Yangyang, Cheolwon, Taebaek, 
Pyeongchang, Hongcheon, Hwacheon und Hoengseong. 
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Dort ist zu lesen, dass sechs 
Postämter in der Provinz Gangwon – 
in oder nah an Austragungsorten – 
zusätzlich mit einem Sonderstempel 
ausgestattet werden. Damit kann man 
den in diesen regulären Ämtern 
eingesetzten Stempeln eine 
besondere Bedeutung beimessen, 
erfolgte deren Ausstattung mit diesem 

Sonderstempel doch speziell zu den Winterspielen.  

Natürlich führt der Weg an einigen der oben genannten Postämter aus der Provinz 
Gangwon nicht vorbei, will man die Olympischen Winterspiele auch thematisch ernsthaft 
dokumentieren: Pyeongchang, Gangneung und das Postamt am wichtigen Knotenpunkt 
Wonju würde ich hier einordnen. Damit ergeben sich insgesamt 194 Olympia-
Sonderstempel, die in regulären Postämtern des Landes im Einsatz waren und sich durch 
die Ortsnamen voneinander unterscheiden. Allerdings sind sie – zumindest thematisch 
gesehen – von unterschiedlicher Relevanz.       

Belege aus dem Hauptpostamt Gangneung wurden schon eingangs vorgestellt. Einige 
weitere Beispiele sollen aus der Sechser-Gruppe der speziell zu den Winterspielen 
berücksichtigten Ämtern folgen.  

Postamt Gangneung Jungandong (in der Nähe des traditionellen Fischmarkts)   

 

강릉중앙동  Gangneung Jungangdong 
경포대  Gyeongpodae 
강릉교동 Gangneung-Gyodong 
진부  Jinbu 
대관령  Daegwallyeong 
봉평   Bongpyong 
 

Tarifgerechte Grußpostkarte vom Post-
amt Jungandong  (Inschrift 강릉중앙동):  

 
Die Gebühr wurde durch eine persona-
lisierte Marke (330 Won) und mit Post-
freistempel-Label (100 Won) beglichen.    
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Postamt Gyeongpodae (an dem Strand des Ostmeeres)  

Postamt Gangneung Gyodong (Briefzentrum,  unweit des Olympischen Dorfes) 
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Postamt Daegwallyeong     

Im so genannten Mountain Cluster, dem kleinen Örtchen Hoenggye (Daegwollyeong), war 
das Olympiastadion temporär errichtet worden. Auf dem  Olympic Plaza davor fanden 
Siegerehrungen statt. Dieses Postamt lag nur ca. 500 m von der Olympic Plaza entfernt 
und war damit das einzige reguläre Postamt, was unmittelbaren Bezug zu den 
Winterspielen 2018  hatte.     

 

 

  

Im Team des Postamtes war Kwan Joong Kim. Auf 
seinem Tisch liegen besondere Post-Präsente. 
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Von den Postämtern Jinbu (wichtige KTX-Transferstation im Olympiagebiet) und 
Bongpyong (Snowboard-Wettbewerbe im  Bokwang Phoenix Park) liegen mir 
leider keine Belege vor.  Mein Zeitplan erlaubte keinen Besuch vor Ort.  
 

Wie in anderen ausgewählten Postämtern im Olympiagebiet auch, gab es ein  
besonderes Extra der Post: eine Olympia-Ganzsache für den internationalen 
Versand, durch das von Post ausgedruckte und im passenden Feld 
aufgeklebte Foto ein sehr persönliches Souvenir!   
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Sonderpostämter  

Folgte man den Mitteilungen des Organisationskomitees und den an die NOK 
verschickten, von diesen publizierten Dokumenten, so war von Sonderpostämtern in den 
beiden Olympischen Dörfern, dem Hauptpressezentrum und dem Media Village in 
Gangneung auszugehen. Das stimmte fast, aber die Realität unterschied sich dann doch 
etwas von der Planung.  

Olympic Village Gangneung 

 
 

In der Mixed Zone war neben 
den Unterhaltungsangeboten für 
die Athleten und anderen 
Dienstleistern auch ein 
Sonderpostamt eingerichtet 
worden.  

Wie immer  erlebt, wurde es von 
den Athleten häufig aufgesucht – 
so ganz unmodern ist das 
Versenden von Postkarten dann 
doch nicht.      

Blick in das kleine Postamt, in dem gerade 
Mittagspause angesagt war 
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Auch die anderen im Sonderpostamt vorhanden (Tages-) Stempel stammten vom HPA 
Gangneung, die Terminals für die Postaufgabe mit Label-Ausdruck eingeschlossen.  
 

 

 

Ein Tagesstempel für das Inland und 
entsprechende Handrollstempel lagen 
auch vor.     

 

 

Auch hier wurden 
die Besucher 
animiert, sich 
fotografieren zu 
lassen oder ein 
eigenes Foto per 
Smartphone an 
die Emailadresse 
der Post  zu 
schicken, das 
dann sofort auf 
Fotopapier aus-
gedruckt und auf 
die Olympia-
Ganzsache auf-
geklebt wurde. 
 
 
 
Schaut man auf 
den Stempel, so 
stellt man 
verwundert fest, 
dass kein Unter-
schied zu jenem 
Gummistempel 
des HPA  Gang-
neung festzu-
stellen ist. 
Lediglich die 
Schriftzeichen für 
Gangneung ge-
ben den Einsatz-
ort an.    
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Von mir (leider) nicht ernstgenommen, aber durchaus ernst 
gemeint: der Briefkasten mit der Aufschrift SLOW POST. 
Wer hier seine Post einwarf, verschickte  dadurch 
Weihnachtsgrüße, die erst am 1. Dezember 2018 versandt 
werden sollen.  

 
 

 
 

Zu den Offerten der koreanischen Post 
gehörten neben  den Olympia-
Ganzsachen mit persönlichem Foto 
auch individuell gestaltete 
Zusammendrucke – man brauchte nur 
seine Fotos per Email an die Post zu 
schicken – dann war es nur noch eine 
Sache von „Just in ten minutes“  
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Olympic Village Pyeongchang 

Im Gebirge, dem Mountain Cluster, war nahe des Alpensia Resorts das zweite Olympische 
Dorf vor allem für die nordischen Sportler eingerichtet worden.  

 
Blick in das Sonderpostamt, wo die Herren Park und Yang  (v.r.n.l.) Dienst hatten. Das Team stammte 

aus der Bezirkshauptstadt Chuncheon. 

 

 

Tarifgerechter Einschreibbrief aus dem Olympischen Dorf Pyeongchang mit einem Teil des 
Zusammendrucks (Ersttag 1. November 2017) 

Auch hier wurde man enttäuscht, weisen doch weder der Sonderstempel noch die 
ebenfalls, jedoch kaum eingesetzten Tagesstempel nicht auf das Olympische Dorf hin. Als 



68 
 

Einsatzort erscheinen nur die Zeichen für Pyeongchang, wie auch im normalen Postamt 
des Ortes.                  평창 

Eine weitere Besonderheit des Stempeleinsatzes in diesem Sonderpostamt: Es sieht so 
aus, als ob das Stempeldatum nach der Eröffnung der Spiele auf den 9.2.2018 
„eingefroren“ wurde, obwohl mir eigene, vorab eingesandte Post mit Stempeldaten vor 
dem E  

Aerogramme mit dem 
Sonderstempel-Datum vom 2. 

Februar 2018,  
einen Tag nach der Eröffnung 

des Olympischen Dorfes 
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Sonderpostamt IBC (International Broadcasting Centre)  

Wie schon in den Olympischen Dörfern gesehen, sind auch hier die Stempel nicht  
speziell auf das IBC zugeschnitten. PYEONGCHANG heißt es koreanisch im Sonderstempel, auf 
internationaler Post erscheint, wie es eigentlich vorgesehen ist,  
der Ortsname in lateinischen Lettern. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Foto: Thorsten vom Wege 

 



70 
 

Sonderpostamt MPC (Main Press Centre)   

 

Damit sind die vier Sonderpostämter vorgestellt. Zur vorherigen Ankündigung kam das 
SPA im IBC dazu. Auf ein Postamt im Media Village (Mediendorf) in der Nähe des 
Olympischen Dorfes in Gangneung verzichtete man letztendlich. Die Post von dort wurde 
vom nahe gelegenen Briefzentrum Gangneung Gyodong abgeholt.  

 
 

Karte vom Eröffnungstag der 
Olympischen Winterspiele aus dem 

Main Press Centre (MPC): Auch hier 
erscheint als el lediglich 

„PYEONGCHOrtsangabe im 
Sonderstempel sowie im ergänzenden 

Postfreistempel-LabANG“.  
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Behandlung von Post in Bereiche  der olympischen Infrastruktur 
 
Zu den interessanten Themen der modernen Olympia-Postgeschichte gehört ein Blick auf 
die Behandlung der ankommenden Post. Das galt für Fanpost ebenso wie für Luftpost-
Ableitungen von Sonderflügen o.ä.   
Oft wurden solche Poststücke zu Zeugnissen der Einführung spezieller temporärer 
Olympia-Postleitzahlen oder es ließ sich damit der Security Check dokumentieren. 
Nichts dergleichen in diesem Olympia-Winter – kein rotes Ahornblatt auf den Briefen wie 
z.B. in Vancouver 2010. Und auch das bei Sammlern beliebte „Poste-restante-Spiel“ 
klappte dieses Mal nicht.  
 
Anhand der Absenderadressen wurde 
gemutmaßt, an welches Team eine an 
das SPA Olympisches Dorf gerichtete 
postlagernde Sendung wohl gerichtet 
sei – und sie wurde der 
entsprechenden Teamleitung 
übergeben.  
  

Der Aufkleber auf der Rückseite belegt die 
Übergabe an das deutsche Team. 

 

 
 
 
Übrigens: Die kanadische Ganzsache aus einer früheren Kartenserie sollte dem bei Olympia 
erfolgreichen Bobsportler Pierre Lueders gewidmet sein. Die Gestalter waren wohl keine Sportfans: 
Sie machten aus dem Deutschstämmigen Pierre Leuders…  
 
 
 
 
 
 
 
 
PS: Sorry, Frau Spoida, für die Mehrarbeit  und danke für die Hilfe, die dafür sorgte, dass 
meine Post nicht im Papierkorb landete.  
  



72 
 

Ganzsachen der Stadtverwaltung Gangneung 
 
Neben den Sportveranstaltungen galt es auch die Stadt am Ostmeer zu erkunden. Bei 
diesen „Erkundungen“ stieß man in Bahnhofsnähe auch auf diesen Pavillon der 
Stadtverwaltung. Und Sammler taten gut daran, der SMILE Rest Area einen Besuch 
abzustatten. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Werbung für die Free postcards und Box 

mit den Karten für den Inlands- und 
Auslandsversand – und natürlich die 

PINE CITY GANGNEUNG 
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Überraschend wurden dort Postkarten angeboten, die unbedingt zu den Olympia-
Ganzsachen gehören. Auch wenn nicht alle Motive unmittelbar auf die Winterspiele 
Bezug nehmen, so tun dies die Zudrucke auf der Adressseite der Karten mit dem 
Wertzeichen-eindruck für den Inlands- und Auslandsversand. 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Die 
Inlands-Ganzsachen unterscheiden sich durch den Wertstempel und die 
Absenderangabe (From: Gangneung Olympic Park) in Koreanisch. 
Da mit der Ausgabe der Karten nicht allzu freigiebig umgegangen wurde, dazu später 
weitere Motive aufgefüllt wurden, lässt sich hier keine genaue Angabe zur Gesamtzahl 
der Motive machen. 
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Als Motive liegen von diesen Ganzsachenkarten liegen vor bzw. sind bis jetzt bekannt:  
 
    Maskottchen Soohorang  Gangneung Olympic Park 
    Gangneung City Hall   Ganghneung Danoje Festival 
    Ojukheon House                Gangneung Gyeongpoho  Lake 

Diese Karten waren für die Olympia-Touristen von großem Nutzen, so sie auf die 
traditionellen Formen der Kommunikation zurückgreifen wollten. Wer übliche Postkarten 
kaufen wollte, musste sich auf eine lange Suche begeben und wurde nicht immer fündig.  
Und für Olympiasammler durchaus wichtig zu wissen: Es gab keinen speziellen 
Kartenserien für die Winterspiele!  
 
Bei unseren „IMOS-Unternehmungen“ im Olympiagebiet fiel Markus Osterwalder auf, 
dass man sich mit dem Flaggenschmuck in der Stadt sehr zurückhielt – mir war dies in 
der ersten Olympia-Euphorie nicht unbedingt aufgefallen. Und –  das fiel dem 
Memorabilia-Fachmann aus der Schweiz natürlich erst recht auf – es gab keine Plakate 
bzw. Poster zu sehen und auch nicht in den offiziellen Shops auf den beiden 
Olympiageländen in Gangneung und vor dem Olympiastadion in Hoenggye für 
Interessierte zu erwerben. Er gab aber nicht auf und war schließlich noch in Seoul in 
einem Museums-Shop erfolgreich, seinem Durchstehvermögen und auch glücklichem 
Zufall geschuldet. 

 
 
 
 
Und auch vom Olympia- 
Fackellauf sind nur zwei 
Stempel und eine perso-
nalisierte Marke der 
griechischen Post ELTA 
bekannt. In Korea selbst 
hinterließ der Fackellauf 
keine (offiziellen) phi-
latelistischen Spuren.  
 

 
 
Fast zwei Wochen hat diese erlebnisreiche sportlich-philatelistische Reise gedauert. 
Auch wenn sich die Olympiastädte Gangneung und Pyeongchang nicht mit den 
Vorgängern in Vancouver/Whistler und Sotschi/Krasnaya Polyana vergleichen können, 
bin ich nicht zuletzt dank der vielen Begegnungen und engagierten Volontären mit vielen 
positiven Eindrücken aus Korea zurückgekehrt. Es war die Reise wert! 
 
 
고맙습니다-Thanks to Yeon Jaecheol from the Gangneung Postal Culture Association and to 
the teams in the post-offices of Gangneung, Daegwallyeong/Hoenggye and in the Olympic Villages, 
to Thorsten vom Wege, Evelyn Spoida and the other supporters, and with special thanks to Park 
Jeong-Kye.  
 
 

Personalisierter Kleinbogen mit einer Maschine des Sponsors Korean Air 
als aerophilatelistischer Ersatz für ausgebliebene Sonderpostableitungen 
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Unser Dank geht an das Auktionshaus Christoph Gärtner, 
welches  die Herausgabe dieses Heftes durch eine Anzeige unterstützte. 
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